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erſcheint zunächſt monatlich zweimal, am 1. und 18. Seſtellungen nur durch die zuſtändigen poſtanſtalten (Poſt⸗ 

zeitungspreisliſte Seite 266) erbeten. In Sonderfällen erfolgt die Zuſendung durch die Seſchäftsſtelle Saar⸗ verein, 

Serlin Sw. 11, Königorätzer Str. 4, Sernſprech⸗Anſchluß: Amt Lützow 3249. — Sezugspreis vierteljahriid Me. 15.— 
ohne Seftellung uſw. Preis der Einzelnummer Mk. 5.— einſchließlich ortsüblichen Teuerungszuſchlages. 
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: eiferte er ſich gegen eine angeblich beſtehende Pro⸗ 


der Saargebiets⸗ und 


Die 


Schleier fallen. 


Von Werner Pardolt. 


5 In dem Saarſtatut des Verſailler Diktats heißt es im 
dritten Kapitel: Mit Ablauf von 15 Jahren nach Inkraft⸗ 


treten des gegenwärtigen Vertrages wird die Bevölkerun 
des Saarbeckens berufen, ihren Willen kund zu tun, a) o 


— die Beibehaltung des gegenwärtigen Zuſtandes, b) die 


ereinigung mit Frankreich, c) die Vereinigung mit Deutſch⸗ 
land wünſcht. Daraus folgert, daß letzten Endes die Be⸗ 


völkerung des Saargebietes die Entſcheidung über das 


Schickſal des Saargebietes treffen ſollte. Aus den Vor⸗ 


. weiß man jedoch, daß man von vorn⸗ 


erein auf die Meinung der evölkerung 
überhaupt keinen Wert legte, ſondern verſuchte, 


auf dem Wege der Lüge und des Betruges das Saargebiet 


Nachdem das nicht gelang, einigte man 


ſich auf ein Statut, das, kautſchukartig formuliert, jede Aus⸗ 


annektieren. 


egungsmöglichkeit zuläßt. Ausführungsbeſtimmungen zu 


den einzelnen Kapiteln und Paragraphen ſind nicht gegeben 


worden; hinſichtlich des Saargebiets überläßt man die Aus⸗ 
legung vollkommen der Saarregierung, die ihre völlig franko⸗ 
phile Einſtellung durch zahlreiche Maßnahmen bewieſen hat. 


Den Schein loyaler Beſtimmung wahrte man eres 


nur ſolange, als eine 2 Rückſichtnahme auf die 
kritiſche Einſtellung neutra 

wendig machte. Heute glaubt man dieſe Rückſicht nicht mehr 
nehmen zu brauchen. Man läßt den Schleier fallen, der 
doch nichts mehr verbergen kann, und gibt unumwunden zu, 


was man von vornherein beabſichtigte und was man jetzt 


3 4 weiterhin erſtrebt. Die mehr als eigenartigen Ausführun⸗ 


gen Balfours auf der jüngſten Völkerbundsratstagung 
liefern dafür den Beweis. Während es ſeine Pflicht ge⸗ 
weſen wäre, gegen die Pflichtwidrigkeit und Amts⸗ 
verletzungen der Saarregierung, gegen die geradezu auf⸗ 
reizende Tätigkeit der franzöſiſchen Propagandaſtelle im 
Saargebiet energiſch ſeine Stimme zu erheben, er⸗ 


paganda, die ſich gegen die Saarregierung wende. Als 


Mitglied des Völkerbundsrates dürfte Herrn Balfour der 


Inhalt des Saarbeckenſtatuts bekannt ſein, und er ſollte 
daher wiſſen, daß nach dieſen Beſtimmungen franzöſiſches 
Militär im Saargebiet keine Aufenthaltsberechtigung hat. 
Ueber dieſe herausfordernde Verletzung der Verſailler Be⸗ 


ſtimmungen geht aber Balfour ben weil er ſich für ver⸗ 
e 


pflichtet fühlte, den Franzoſen wegen 
Gefälligkeit zu erweiſen. 
Die franzöſiſche Preſſe beſchäftigt ſich ſeit Wochen mit 
W heinlandfrage. Sie erklärt dabei 
ganz offen, daß es für Frankreich heute nur noch ein Ziel 
ibt: Das iſt der Rhein. Alles, was weſtlich vom 
hein liegt und wenn es 1000 Mal bewie⸗ 


r Orientfragen eine 


* 


er und gerechter Beurteiler not⸗ 


ſener urdeutſcher Boden iſt, ſoll dem fran⸗ 
öſiſchen Staat eingegliedert werden. Im 
aargebiet glaubt man, ſchon ſo feſten Fuß gefaßt zu haben, 
daß man heute mit allen Mitteln daran Sehe die Abſtim⸗ 
mung illuſoriſch zu machen. Wozu der Bevölkerung noch 
einmal vor den Augen der Welt Gelegenheit geben, ihre 
Meinung zu verkünden? Frankreich hat mit dem Boden⸗ 
reichtum des Saargebiets, mit der hochentwickelten Saar⸗ 
induſtrie, mit dem jährlich mehrere zehntauſend Mann um⸗ 
faſſenden Rekrutenerſatz aus dem Saargebiet für ſein Welt⸗ 
heer längſt gerechnet, als daß es angängig wäre, dieſe Pläne 
gu korrigieren. Jetzt bearbeitet man mit allen Mitteln 
s Rheinlandproblem. | | 


Vor einigen Wochen unternahm der Vorſitzende der 
inanzkommiſſion der franzöſiſchen Kammer, Dariac, eine 
tudienreiſe durch das beſetzte 1 um ſich mit dem 

rtſchaftsorganismus des Rheinlandes vertraut zu 

machen. Er bat das Ergebnis ſeiner Studien in einem aus⸗ 
führlichen Geheimbericht an die Finanzkommiſſion nieder⸗ 
gelegt, der allerdings unbeabſichtigter Weiſe ſeinen Weg in 
die Oeffentlichkeit fand. In dieſem Bericht behandelt 
Dariac zunächſt die franzöſiſ Politik im Rheinland. 
Daraus ergibt ſich, daß die Beſetzung des Rheinlandes von 
Anfang an nicht als Sicherheitsgarantie für die Durch⸗ 
führung gewiſſer Leiſtungen Deutſchlands gedacht war, ſon⸗ 
dern daß man mit dieſer Beſetzung die wirtſchaſtliche, poli⸗ 


tiſche und kulturelle Eroberung des Rheinlandes beabſich⸗ 


tigte. Dariac unterſucht in ſeinem Bericht die Ergebniſſe, 
die man auf den einzelnen Gebieten in dieſer Richtung er⸗ 
reicht hat und kommt wahrſcheinlich auf Grund ſeiner Er⸗ 
fahrungen über die geringen 
Politik bisher im Rheinland gemacht hat, zu der Forderung, 
die Beſatzungsfriſten ſolange wie mögli 
zu verlängern. Er bemäntelt dieſe Forderung mit 
der Feſtſtellung, daß Deutſchland bisher mit der Ausführung 
ſeiner Verpflichtungen auf Grund des Verſailler Vertrages 
im Rückſtand geblieben ſei, ſo daß die Beſatzungs⸗ 
friſten bis jetzt überhaupt noch nicht zu 
laufen begonnen hätten. Er ſtellt damit dieſelbe 
lügneriſche Behauptung auf, die vor ihm bereits Briand und 
jüngſt am 7. November erneut Poincaré erhoben hat. 

Mit welcher Leichtigkeit man ſich in Frankreich über 
klar formulierte Beſtimmungen des Verſailler Diktats hin⸗ 
wegſetzt, ergibt ſich aus dieſer W denn die Para⸗ 
graphen 428 und 440 ſagen klar und deutlich, daß allein 
dem Verſailler Dokument vorgeſehenen 
Friſten mit dem Tage des Inkrafttretens 
des Verſailler Diktates zu laufen beginnen, 
das iſt der 10. Januar 1920, an welchem der Aus⸗ 
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mumuſch der Ratifikationsurkunden erfolgte. Daran darf und | Heer der Welt fürchtet, das Frankreik ſich ſchaffen konnte, | 
kann nicht gedeutelt werden. Wenn man dennoch heute trotz ſeines angeblichen Ruins. ie a 55 
e.twas anderes behauptet und immer wiederholt, fo erkennen Die Heuchelei der Welt über dieſes Verbrechen an der 
wir hieraus, auf welchem Weg Frankreich das Rheinland europäiſchen Kultur, wie es dur rankreich ſyſtematiſch h 
Dduauernd in die Hände zu bekommen hofft. * betrieben wird, ijt fo furchtbar, daß es eine Erklärung dafür 
Das Verhalten Frankreichs im Saargebiet ſollte eine nicht gibt. Mit Zuſtimmung aller weſteuropäiſchen „Kultur⸗ 
deutliche Warnung an alle deutſchen Politiker ſein, wenn ſtaaten“, mit Billigung der amerikaniſchen Demokratie und 
at es die Frage der Verlängerung der dee, e L N von | unter dem Schweigen aller Neutralen und Gerechten darf das 
eiten Frankreichs in die Erörterung geworfen wird. Mit deutſche Volk dun Kohlen⸗ und Holzreparationen, durch 
Hilfe der frunzöſiſchen Bajonette macht Frankreich ſeine Po- | Geldzahlungen und ſonſtige Erpreſſungen bis ins innerſte 
litik in den Gebieten, die es zu rauben beabſichtigt. Im Mar — werden, während in Frankreich mit dieſem 
Saargebiet dürfte nach den klaren Beſtimmungen des Saar⸗ for den wirtſchaftlichen Aufbau Deutſchlands dringend er⸗ 
ſſtatuts ſich kein hott hat Waffenknopf befinden, in forderlichen Gütern wüſteſte Verſchwendung getrieben und 
Wirklichkeit aber ſteht dort eine franzöſiſche Heeresmacht damit die europäiſche Wirtſchaft in ihren Grundfeſten er⸗ 
von über 7000 Mann, mit einem Kommandierenden Ge⸗ aa wird. So will es der franzöſiſche Chauvinismus. 
neral an der Spitze, bis an die Zähne bewaffnet, Kaſernen tit in dieſen Tagen behauptete Poincaré erneut, daß Frank⸗ 
bauend und fic) für einen Daueraufenthalt einrichtend. Wo reich für Reparationen 90 Milliarden für Deutſchland vor⸗ñ⁶ 
ee 155 die Inſtanzen, die 3 zur Beachtung und Aus⸗ gelegt hätte, obwohl von franzöſiſcher Seite ſelbſt ziffern  F 
führung der Beſtimmungen des Verſailler Diktats im Saar⸗ mäßig der Nachweis geliefert wurde, daß nicht ein Bruchteil 
gebiet anhalten, wo find die Proteſte in der deutſchen | dieſer Summe bisher 2 franzöſiſche Amts⸗ oder private 
Deffentlichkeit, im Auslande? Und heute fordert der vers Stellen zur Auszahlung kam, vielmehr für den Wieder⸗ 
aaantwortliche Leiter der franzöſiſchen Politik übereinſtimmend aufbau in von franzöſiſcher Seite tlich 
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miit dem verantwortlichen Leiter der Finanzkommiſſion der nichts getan wurde, fo daß die Bevölkerung der bau: 
Kammer, obwohl die Rämungsfriſten für die Beſatzungs⸗ gebiete energif von der franzöſiſchen Regierung die u⸗ 
garmeen noch in weiter Ferne liegen, ſchon ganz fategorijd | laſſung deutſcher Arbeiter und deutſchen Materials forderte. 
M!wdie Verlängerung dieſer Friſten. enn man ver⸗ Und während nach Veröffentlichungen von Francis Des⸗ 


* 


onette, unter den Zwangsmaßnahmen franzöſiſcher Gen⸗ außerordentlich günſtig ijt, fo daß man vor Kohlenüberfluß | 
darmerie im Saargebiet politiſch und wirtſchaftlich bereits | nicht weiß, wo mit all dieſen wertvollen Schätzen hin, 

erreicht hat, jo wird man den wirklichen Grund der Forde⸗ müſſen im Saargebiet Feierſchichten verfahren, Arbeiter ab⸗⁶ 
. tung Poincarés und Dariacs erkennen. Das Rhein: gelegt werden, müſſen in Deutſchland über 17 Millionen 
landſoll da man fürchtet, in 15 Jahren ſein Ziel bei der Menſchen frieren und in Verbindung mit mangelhafter Cr- | 
̃heiniſchen Bevölkerung nicht erreicht zu haben, über die nährung dem Siechtum zugetrieben werden. Poincaré be- 
15 Jahre hinaus weiterhin dem barbariſchen weiſt damit, daß ſein brutaler Ausſpruch, in Deutſchland 
Druckfranzöſiſchen Militarismus mitallen ſeien 20 Millionen pu viel, nicht nur 

ſeinen furchtbaren Begleiterſcheinungen leere Redensarten ſind, ſondern daßerſeine 
ausgeſetzt bleiben. Mit Hilfe der ſinnloſen Be⸗ teufliſchen Pläne zur Durchführung bringt, 
WO eahe de will man das immer mehr der Verelendung die die Vernichtung dieſer 20 Millionen 
a anfallende deutſche Volk bis auf den letzten prota ate Menſchen zum Ziele haben. CWC 
ausſaugen und ſeiner Wohnungen, ſeines Eigentums, ſeiner Die Saargebiets bevölkerung hat durch vierjährige Er⸗ñ. 
Exiſtenzmöglichkeiten berauben, es für die Durchführung fahrung die Methoden franzöſiſcher Annektionspolitik ken⸗ 1 
ſeiner ihm abgezwungenen pte Mae sgt leiſtungs⸗ nen gelernt, jie weiß, welche Mittel in 833 gebracht 
unfähig machen, um dann der Welt mit großem Geſchrei | werden, um das Ziel der Annektion zu erreichen. Die Saar⸗ 
und der 8 Maske eines Biedermanns zu er⸗ gebietsbevölkerung ruft daher dem ganzen deutſchen Volfe F 
klären: Deutſchland will nicht zahlen, deshalb piped BA zu: Lernt aus dem Schickſal des Gaargebiets, 8 
wir uns im Rheinland . halten. Und laßt euch durch keine noch ſo verführeriſch - 
mit der rheiniſchen Beute ſoll das Saargebiet mit ſeinen klingenden Worte Frankreichs betören; ni. 

700 000 treudeutſchen Herzen der unt e Habgier utd | Frankreichs Ziel iſt die Annektion des deut⸗ F tei 2 

Naubluſt zum Opfer fallen. Wer nur ſehen will, die fran⸗ ſchen Rheinlandes mit dem deutſchen Saar⸗ nach 


be 5 2 font was Frankreich unter dem Drude franzöſiſcher Ba⸗ laiſin in „Progreß Civique“ die Kohlenlage Frankreichs 


öſiſchen Pläne am Rhein und an der Saar liegen ſo offen, gebiet. Die Schleier ſind gefallen, der franzöſiſche An⸗ 


daß man ſie greifen könnte — aber die Welt will nicht griff liegt klar zutage und nur ein einiges deutſches a mal 
8 ſehen, weil man das franzöſiſche, beſtausgerüſtete und ſtärkſte] Volk vermag den Anſchlag abzuweiſen. N deſſe 


neuer Kurs der franzöſiſchen Politik Saargebiet. 
Von Richard Poſſelt. 1 


Aus verſchiedenen Anzeichen muß geſchloſſen werden, daß [bitterſter Hungersnot ausgeliefert hat. Die Saar⸗ f — 
Frankreich im Saargebiet einen neuen Kurs zur ſchnelleren Durch- regierung tat trotz aller Forderungen um Hilfeleiſtung nichts, un Ger 
führung der Annexion des Saargebiets einzuſchlagen gedenkt. dieſer Not zu fteuern, ſondern verſchärfte ihre Frankenpolitik in > 
Im unmittelbaren Anſchluß an die Belpredungen, die der Prä⸗ der Abſicht, die notleidende, markempfangende Bevölkerung zu vet 
ſident der Saarregierung, Rault, mit Poincaré in Paris hatte, veranlaſſen, die Frankenwährung zu verlangen. Das iſt teilweiſe ] wen 
entſandte der „Matin“ den bekannten franzöſiſchen Journaliſten auch tatſächlich geſchehen, da die hungernde Bevölkerung keinen 

für politiſche Propaganda, Stephane Lauzanne, in das Saar⸗ anderen Ausweg jah, um dem Hungertode zu entgehen. Unter [auf 
gebiet, um die Saarfrage in einer Artikelſerie zu behandeln. In völlig tendenziöſer Auswertung von Aeußerungen in der ſozial⸗ bhani 
dem zuerſt erſchienenen Artikel ſtellte Lauzanne unumwunden feſt, demokratiſchen „Volksſtimme“, deren unentwegter Kampf für die gebl 
daß die Franzöſierung im Saargebiet bisher keinerlei Erfolge auf- deutſchen Intereſſen an der Saar bekannt iſt, greift Lauzanne wel 
zuweiſen hatte. Die Bevölkerung fei deutſch und verhalte ſich allen | in ſeinem Artikel vom 8. d. M. auf Ausführungen des Blattes . 
Frinzöſierungsbeſtrebungen ablehnend. Dagegen fei auf anderen | zurück, das angeſichts der furchtbaren Notlage, wie ſie durch den | fü 
Gebieten die Loslöſung des Gebietes von Deutſchland in weitem | Währungsdualismus hervorgerufen wurde, die Saarregierung be⸗ | ur 
Umfange gelungen. Aus ſeinen weiteren Artikeln aber geht be⸗ ſchwor, ernſte Maßnahmen zu treffen, um eine Einheitswährung + einn 
reits hervor, welche höheren Weiſungen er bei Behandlung der zur Abſchaffung des Dualismus zu ſchaffen, da das Nebenein⸗ 1 führ 
Saarfrage erhalten hat. Sehr deutlich ergibt fic) das bei der Be- | anderbeltehen zweier Währungen unmöglich geworden ſei. Lau⸗ in G 
handlung der Franken frage. Man erkennt daraus, daß die | zanne wertete dieſe Ausführungen politijd wie folgt aus: a. « 
Frankenpolitik der Saarregierung auf Geheiß von Paris ganz! „Liebe Note unſerer alten guten Banque de France: hien | 
ſyſtematiſch betrieben worden ijt, um die troſtloſen Verhältniſſe * deine Aufgabe. Das Bild der behelmten Frau, das du de 
im Saargebiet zu ſchaffen, die einen Teil der Bevölkerung | trägſt, dringt zuerſt in dieſes jetzliche franzöſiſcher Durch⸗ 4 
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bdringung widerſtrebende Gebiet. Biſt du ein 5 Saarſtatuts eine 8 geben, die den Geiß dieſer 


; Vorläufer? Jedenfalls ruft man dich und du vertrittſt 

Frankreich. 
f Behalte ja deine ganze Kraft, liebe Banknote 

Aus dieſen Bemerkungen Lauzannes geht hervor, mm welchem 


1 Naffinement aber gleichzeitig mit welcher Brutalität und Schein⸗ 


hetligteit Frankreich ſeine Annexionspolitik im Saargebiet be⸗ 


g 7 nahmen ausgenützt, die in den Beſtimmungen des Saarſtatuts 
1 keinerlei Unterlagen finden. Die Frankenwährung ſoll, um bei 
Auswertung des Abſtimmungsergebniſſes im Jahre 1935 heran⸗ 


gezogen werden zu können, im Saargebiet allgemein eingeführt 


werden. Deshalb erzeugte man künſtlich eine Hungersnot, ſo 
daß die Bevölkerung verzweifelt nach einer Einheitswährung zur 
Beſeitigung der furchtbaren Wirkungen des Währungsdualismus 
rief, und nun verſucht man dieſen Notſchrei der Welt als den 
1 Ruf einer Bevölkerung hinzuſtellen, die ſich an Frankreich wende. 
1 * iſt das unverhüllte Geſicht der franzöſiſchen Annexions⸗ 
politi 

2 Doch weiter. Lauzanne muß auch in ſeinem Artikel vom 
10. zugeben, daß „Frankreich im Saargebiet alles gegen ſich hat“. 
Aber es habe für ſich die Bergwerke und beſchäftige ungefähr 
75 000 Arbeiter. 

1V» Aber,“ jo fährt er fort, „wir haben nur den vorläu⸗ 
figen Beſitz dieſer Bergwerke. 1935 kommt es zur Abſtim⸗ 
mung. Sollte dann das Saargebiet wieder an Deutſchland 
fallen, fo kommt der Artikel 36 des Friedensvertrages in An⸗ 
wendung, der dem Neiche die Vollmacht gibt, alle Bergwerke 
zurückzukaufen. Unſer Recht auf das Beſitztum iſt alſo wider⸗ 
ruflich. Es hängt von der Konſtellation im Jahre 1935 ab.“ 

1 Auch aus dieſen Ausführungen Lauzannes ergibt ſich das Be⸗ 
mühen Frankreichs, heute ſchon dem Abſtimmungsergebnis im 
Jahre 1935 entgegenzuarbeiten. Er verſucht daher dem Artikel 38 


1 Der Notſchrei einer durch den Währungsdualismus bis 
aufs Blut gepeinigten Bevölkerung wird zu politiſchen Maßz⸗ 


Verzuge durch Maßnahmen, 
einer Richtung liegen mit den franzöſiſchen Zielen im Rheinland. 
Die Zuverſicht, die nach dieſer Richtung aus den Ausführungen 


Beſtimmungen vollſtändig verschiebt Es heißt nämlich darin, 
daß „Einverſtändnis darüber beſteht, daß Frankreich und Deutſch⸗ 
land durch beſondere Vereinbarungen vor dem für die Bezah⸗ 
lung des Rückkaufpreiſes der Gruben feſtgeſetzten Zeitpunkt die 
Beſtimmungen der Artikel 36 und 37 abändern können,“ die die 


Art des Riidfaujes der Gruben durch Deutſchland regeln. Auf 
dieſen Paragraphen ſtützt Lauzanne auftragsgemäß ſeine Auf⸗ 


faſſung über den neu in Anwendung zu bringenden Kurs zur 
Erreichung des franzöſiſchen Zieles im Saargebiet. Er läßt er⸗ 
kennen, daß man, die äußerſt ſchwierige jetzige Lage Deutſchlands 


ausnützend, den deutſchen Vertragsgegner zwingen möchte, ſchon 
heute in eine Abänderung dieſer Beſtimmungen durch beſondere 


Vereinbarungen einzutreten, die zweifellos dahin gehen ſollen, 
Deutſchland durch entſprechenden Druck zu ver⸗ 
anlaſſen, auf ſeine Rechte des Rückkaufs unter 
Anrechnung von einer Milliarde Goldmark auf 
die deutſchen Reparations zahlungen zu ver⸗ 
zichten. Man will alſo Vorkehrungen treffen, die Saargruben 
und mit ihnen die geſamte Saarwirtſchaft und damit das geſamte 
Saargebiet „vereinbarungsgemäß feſt in die Hand Frankreichs zu 
bekommen. | 

Es ijt aljo neue Gefahr 
e in vieler Beziehung in 


Lauzannes ſpricht, iſt kennzeichnend für die methodiſchen Pläne, 
die in Paris zur wirtſchaftlichen Zerſtückelung und damit zur 


politiſchen Ohnmacht Deutſchlands geſchmiedet worden find. 
Bringt man zu all dem noch die mehrſtündige Beſprechung, die der 


Präſident der Saarregierung mit Poincaré und Millerand jüngſt 
in Paris führte, ſo wird man erkennen, welche Rolle bei dieſen 


franzöſiſchen Plänen die Völkerbundskommiſſion an der Saar 


Gehört deutſchland um des Saargebiets willen in den völkerbund? 


1 In der ſozialiſtiſchen Halbmonatsſchrift „Der 
1 11 rn“ behandelt der ausgewieſene politiſche Redakteur der Saar⸗ 
brücker „Volksſtimme“ Bernhard Rauſch am Schluſſe eines 
Artikels über die Diktatur der Franzoſen an der 
Saar die Frage, ob es im Intereſſe des Saargebiets gelegen ſei, 


wenn Deutſchland außerhalb des Völkerbundes bleibe oder ob es 
nicht vielmehr richtiger wäre, aktiv an der Völkerbundsarbeit 


teilzunehmen. Von den Delegationen der Saargebietsbevölkerung 
a . Genf ausgehend, ſchreibt Rauſch: 

Werden die Beſchwerden der Saarbevölkerung in Genf je⸗ 
mals Gehör finden? Man hofft vielfach auf England. In⸗ 
deſſen, die Spuren Oberſchleſiens ſchrecken. Die oberſchleſiſche 
Abſtimmung wurde willkürlich zugunſten Polens ausgedeutet, 
weil damals England Oberſchleſien gerade als Kompenſations⸗ 
objekt für ſeine Orientpolitik brauchte. Und daß England genau 
ſo auch mit dem Saargebiet zu verfahren geſonnen iſt, beweiſt 
1 iene Rede Balfours in Genf, mit der er nach einer etwas 
1 ſcharfen Auseinanderſetzung mit. den Franzoſen über die Ab⸗ 
rüſtungsfrage ihnen wieder etwas Honig um den Mund 

ſchmieren wollte. Wenn die Engländer dem Saargebiet jemals 
Gerechtigkeit widerfahren laſſen ſollten, ſo nicht um des Rechts 

oder der ſchönen Augen der Deutſchen willen, ſondern nur dann, 

wenn es ihnen in ihr weltpolitiſches Kalkül paſſen ſollte. 
= Aber gerade weil das Saargebiet nur als Figur 
auf dem großen Schachbrett der Weltpolitik be⸗ 
; handelt wird, dürfen wir nicht müde werden, mit der uns allein 
gebliebenen Waffe zu kämpfen und die moraliſchen Kräfte der 
f Welt für uns mobil zu machen. Und deshalb müſſen 
wir auch in den Völkerbund hinein. Gewiß ſprechen 
für das Abſeitsſtehen gewichtige Gründe. Aber Otto Hue hat 


einmal im preußiſchen Landtag mit Recht Klage darüber ge⸗ 


führt, daß ſich die deutſche Arbeiterdelegation aus Oberſchleſien 
in Genf kein Gehör verſchaffen konnnte, weil Deutſchland nicht 
im Völkerbund vertreten war und ihr den Weg ebnen konnte. 


Genau fo liegt es mit dem Saargebiet. Deutſchland er⸗ 


weiſt mit ſeiner Abſtinenzpolitik gegenüber 


dem Völkerbund nur Frankreich einen Ge⸗ 
fallen, das ja auch am lebhafteſten gegen die 
Aufnahme Deutſchlands in den Völkerbund iſt. 
Das franzöſiſche Regime im Saargebiet iſt nur 


auf Lügen geſtützt, und wenn wir dieſe Lügen 
an ihrer Wurzel ausgraben, muß es mit ihnen 5 


zuſammenbrechen. 
Tatſächlich hat es für das Saargebiet etwas Beſte endes, 


wenn die Verdrehungen der Franzoſen und frangofitd) eingeſtellten 
t über das Saar⸗ 
gebiet zum Nachteil Deutſchland vorgenommen werden, ſofort an 


Vertreter beim Völkerbund, die an der Wahrhe 
Ort und Stelle richtig geſtellt werden könnten. Die Saardeut⸗ 
ſchen jedenfalls haben allen Grund, den Eintritt Deutſchlands in 
den Völkerbund auf das entſchiedenſte zu propagieren. 
Beachtenswert iſt in dem Artikel Rauſchs auch, was er über 


‘Die Gewaltherrſchaft der „liberalen“ Rault⸗ 
efjen, 


last. Es iſt — wenn man dazu die politiſche Stellun 
er es ſchreibt, in Betracht zieht — eine reſtloſe Verur⸗ 
teilung der Regierungsmethoden, die an der 
Saar nwendung finden. Mit erfriſchender Deutlichkeit 
heißt es da: 


In Wahrheit herrſcht im Saargebiet kraſſeſte Deſpo⸗ 


tie. Weil Frankreich dahin ſtrebt, 800 000 Deutſche als leben⸗ 
des Inventar zu den bereits in ſeinen Beſitz gelangten Kohlen⸗ 
gruben zu verſchlucken, richtet es dort ein Syſtem auf, wie es 
ſonſt nirgends mehr auf ziviliſiertem Boden 
beſteht, eine wahrhaft aſiatiſche Fremdherrſchaft und Auto⸗ 
kratie, der gegenüber das, was man in der Veltpreu⸗ 
ßiſchen Militarismus genannt hat, noch als 
humane, moderne Demokratie erſcheint. Wie einſt 
ein preußiſcher Deſpot zwiſchen ſich und ſeinem Volke kein Blatt 
Papier dulden wollte, ſo herrſcht Herr Rault allgewaltig von 
Völkerbunds⸗Gnaden, aber in nackter Brutalität und ohne den 
„verſchönenden Roſt der Jahrhunderte“, wie Friedrich Wil⸗ 
helm IV. ſich ausdrückte. 
Kein Wunder, daß die arrogante Franzoſengeſellſchaft, die 
glaubt, 800 000 kultivierte Deutſche wie irgend ein Kolonial⸗ 


ür das Saargebiet im 
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„Gazetten dürfen nicht genieret werden!“ Mit brutaler Fault 


. langt lediglich, daß der Verſailler Vertrag erfüllt und dem Recht 
Genüge geſchehe. Da die „Volksſtimme“ anerkanntermaßen ſtets 
zu den aufrechteſten und mutigſten deutſchen Organen des Saar⸗ 


a Wenn man auf die Zahl der Ausweiſungen von Redakteuren 


vergewaltigt er das elementarſte Grundrecht alles modernen 
Verfaſſungslebens. 


IJIVnsbeſondere hat er es auf die ſozialdemokra⸗ 
tiſche „Volksſtimme“ in Saarbrücken abgeſehen. Er 


weiß ſehr wohl, daß es in dieſem zu 80 Prozent von Arbeitern 


bewohnten Gebiet vor allem nötig iſt, die Arbeiterſchaft vor 


den franzöſiſchen Abſtimmungskarren zu ſpannen. Hier ijt ihm 
die „Volksſtimme“ ein entſcheidendes Hindernis, denn ſie ver⸗ 


gebiets gehört hat, ſucht Rault fie ſyſtematiſch zu vernichten. 


imme“ — empfindliche Wunden ge 


lagen haben, ſo wird man 


5 fume e die der Saarpreſſe — und beſonders der „Volks⸗ 
de 


wie 


m vernichtenden Urteil, das Herr 


7 5 auſch fällt, nur aus vollem 
Herzen beiſtimmen können. Eine ſolche Behandlung der Preſſe, 
1 . fie ſich Herr Rault erlaubt, hat Deutſchland in ſeiner dunkel⸗ 
ae Die Wirkung, die die an der Saar genehme Regierungsweiſe 


auslöſt, ijt — das beſtätigt uns der Artikel im „Firn“ erneut — 


alles andere als ein Erfolg für Frankreich. Darüber ſagt Rauſch: 
. Die Haltung, die der übergroße Teil der Saargebietsbe⸗ 


nungen machen ſich bereits in allen Schichten des Volkes an der 


iz Wie wir in unjerer letzten Nummer mitteilten, wurde der 


völkerung den Franzöſierungsbeſtrebungen gegenüber einnimmt, 
kann uns mit ruhiger Zuverſicht für die Zukunft erfüllen. Aller⸗ 
dings dürfen wir uns nicht verhehlen, daß doch ſchon manches 
faul im Staate Dänemark iſt, daß die korrumpierende 
Franken⸗ und Beſtechungspolitik manche Er⸗ 
folge zu verzeichnen hat und daß je länger eine deſto ſchärfere 
Wachſamkeit geboten erſcheint. Nationale Verſumpfungserſchei⸗ 


| 


A volk ſchuhriegeln zu können, ſehr empfindlich iſt, wenn der Katze] Saar bemerkbar, beſonders bei den Haus⸗ und Grundbeſitzern, 
* die Schelle umgehängt wird. Herr Rault ſteht noch tief unter den Bauern und — einigen unabhängigen Arbeiterführernn. 
. jenem aufgeklärten Deſpotismus, von dem das Wort ſtammt: Den unabhängigen Sozialdemokraten, die in⸗ 


zwiſchen — ob bei ihrer eigenartigen Einſtellung zum Vorteil der 
Arbeiterſchaft an der Saar? — f 


ig demokratie geeinigt haben, lieſt der Schreiber des 


ich ja mit der früheren Mehr⸗ 


rtikels ein ganz beſonderes Epiſtel. 


Unnötig zu ſagen — jo ſchreibt er — daß auch nach der 
Vereinigung die Sozialdemokratie des Saar⸗ 
gebiets mit jenen Handlangern des franzöſi⸗ 
ſchen Annexionismus nichts zu tun haben will. 
Es liegt uns fern, die geſamte frühere ASP D. mit dieſen Ele⸗ 
menten belaſten zu wollen. Aber der früheren USPD.⸗Zentral⸗ 
leitung muß doch der Vorwurf gemacht werden, daß fie, als die! 

USPD. des Saargebiets ſchon längſt zum öffentlichen Skandal 
geworden war, dieſes Geſchwür fortwuchern ließ. Auch der Lei⸗ 
tung der neuen VSPD. iſt dringend zu empfehlen, dem Saar⸗ 
gebiet fortgeſetzt ein aufmerkſames Auge zuzuwenden. Hat doch 
ein keineswegs unbedeutendes Mitglied der SPD. — milde 
ausgedrückt — die Fahrläſſigkeit begangen, (freilich vom pazi⸗ 
fiſtiſchen (11) Geſichtspunkt aus) gegen hohe Valutahonorare 


an dem franzöſiſchen Propagandaorgan des Saargebiets mitzu⸗ 


arbeiten, bis es öffentlich auf das Unzuläſſige ſeiner Tätigkeit : 


aufmerkſam gemacht wurde. Die Arbeiterſchaft des Saargebiets 
ſteht bei dem Rampf gegen den franzöſiſchen An⸗ 


nexionismus naturgemäß in vorderſter Reihe, 4 
weil fie das größte moraliſche Recht hat, gegen die BVertrags- F 


verletzungen aufzutreten, und weil ſie in erſter Linie von den 


furchtbaren Folgen getroffen wird, die die Abſchnürungspolitik 4 4 


der Franzoſen für das Saargebiet haben muß. = 
Wir glauben wie der Verfaſſer des rückhaltloſen Artikels 


an das kerngeſunde Empfinden der Saararbeiterſchaft. Wenn 
die Heimat das Saargebiet nicht im Stich läßt, wird es den 
Franzoſen nie gelingen, die pene der Männer und Frauen 
am Strande der Saar und der 1 


lies zu gewinnen. n 


~ 


i 


Vorſitzende der Sozialdemokratiſchen Partei des Saargebietes, 


Abg. Valentin Schäfer, von der Strafkammer „wegen Be 


4 
- 


leidigung eines franzöſiſchen Offiziers“ zu 5000 Mark Geldſtrafe 


bahnhof mit der Reitpeitſche bedroht worden ſei. 


verurteilt. 


Schäfer hatte in einer Verſammlung davon Mit⸗ 


teilung gemacht, daß ein Lademeiſter auf dem hieſigen Güter⸗ 


Dieſen Vorfall 


verwendete auch der Herausgeber der Saarbrücker „Großſtadt⸗ 
brille“, Rumann, für ſein Blatt. Das brachte ihm ebenfalls eine 


Anklage wegen Beleidigung ein. 
7. Nov. vor der Strafkammer ſtattfinden. Vor Eintritt in die 


Die Verhandlung ſollte am 


Verhandlung verlas jedoch der Verteidiger Rumanns, Rechts⸗ 
anwalt Dr. Sender, ein Schreiben an die Strafkammer, das 


folgenden Wortlaut hat 


V In der Strafſache gegen den Verleger Albert Rumann in 
St. Arnual, in welcher wir uns zu Verteidigern des Angeklag⸗ 
ten beſtellt haben, lehnen wir die Richter wegen Be⸗ 
ſorgnis der 

führen wir an, daß die Unabhängigkeit und Unab⸗ 


Befangenheit ab. Zur Begründung 
ſetzbarkeit der Richter im Saargebiet von der 


Regierungskommiſſion nicht gewährleiſtet iſt. 
Schon ſeit meheeren Jahren erſtrebt das Richtertum des Saar⸗ 


gebietes die Wiedererlangung ſeiner Unabhängigkeit und Un⸗ 


abſetzbarkeit. Trotzdem hat die Regierungskommiſſion bis jetzt 
dieſem Verlangen nicht Rechnung getragen, hat vielmehr i m 


Laufe der vergangenen Zeit eine Reihe von 
Richtern der deutſchen Regierung wieder zur 


Verfügung geſtellt und damit die Richter, deren 


Stellung im Gerichtsverfaſſungsgeſetz bis jetzt nicht ohne Grund 


verankert war, jo behandelt, als ob jie Verwal⸗ 


tungsbeamte ſeien. Dieſe Zuſtände haben bei den⸗ 


| jenigen Richtern, die bisher in preußiſchen oder bayeriſchen 
Dienſten ſtanden, das Gefühl der Unſicherheit ihrer 
Exiſtenz aufkommen laſſen. Dieſes Gefühl der Unſicherheit 


hält die Richter nicht nur ab von der gewöhnlichen politiſchen 
Betätigung, ſondern wird insbeſondere fühlbar in den⸗ 
jenigen Strafprozeſſen, in denen die Politik 


iſt dies ebenſo der Fall, wie in der Strafſache gegen den Par⸗ 
teiſekretär Schäfer. In beiden Fällen handelt es ſich um die 


politiſch bedeutjame Frage, ob das franzö⸗ 


ſiſche Militär ſich im Saargebiet unter Ver⸗ 


letzung des Friedens vertrages und geſetz⸗ 
widrig aufhält. Die Regierungskommiſſion führt den 
Kampf um die Beibehaltung des Militärs ſchon ſei Jahren. 
Würde durch ein richterliches Urteil feſtge⸗ 

der franzöſiſchen 
Truppen vertrags⸗ und geſetzwidrig ijt, dann 


ſtellt, daß der Aufenthalt 
würde, wie die Vergangenheit gezeigt hat, 


die Regierungskommiſſion nicht zögern, das : 


abhängige Richtertum zur Verantwortung zu 
ziehen. 


Begründung der Negierungskommiſſion be⸗ 


züglich des Aufenthaltes des Militärs ange⸗ 


ſchloſſen und fo politiſche Zweckmäßigkeits⸗ 


gründe zum juriſtiſchen Urteil umgewandelt. 
Unter dieſen Umſtänden kann dem Richtertum eine Betätigung 


in Strafſachen politiſchen Charakters nicht zugemutet werden. 
Sie müſſen wegen Bedrohung ihrer Exiſtenz 
als befangen bezeichnet werden.“. 


Das Gericht nahm zu dieſem Schreiben nicht ſofort Ste lung, 
ſondern vertagte die Verhandlung. Aus dieſer Tatſache laſſen ſich 
mancherlei Schlüſſe ziehen, zum mindeſten der eine, daß es dem 
Gericht nicht möglich war, die Begründung der Ablehnung der 
Richter ohne weiteres zu entkräften. Die Rechtsunſicherheit im 
Saargebiet kann nicht beſſer illuſtriert werden als durch dieſes 
Schreiben des Rechtsanwalts Sender; es ſtellt ein Dokument dar, 
das die Ueberſchrift tragen müßte: „Rechtſprechung“ nach Völker⸗ 
Schuld, fie find Opfer der Verhältniſſe, die auch die Rechtsbegriffe 
und Rechtsſicherheiten „im Namen des Völkerbundes“ über den 
Haufen werden. | 


Daß es fo ijt, daran tragen die Richter keine 


In dem Strafprozeß Schäfer hat lid | 
im übrigen die Strafkammer der politiſchen F 


r bei politiſchen Strafprozeffen. | 
der Regierungskommiſſion notwendigerweiſe : 
erörtert werden muß. In der vorliegenden Strafſache 
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| dieſe durch Wegebauten und durch Bahnlinien mit den 


Nummer 22 
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„Saar * Freund“ 
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„L'Homme Libre“ ſchreibt über die Saargruben auf Grund 
einer parlamentariſchen . u. a.: Die Finanz⸗ 
kommiſſion des Senats hat vor einiger Zeit ihren Vorſitzenden, 
den n Perle n für Allgemeines, Herrn Henry Beérenger und 
— e in den Referenten für das Grubenbudget, beauf⸗ 
ragt, in 
Enquete zurückgekehrt und Herr Bérenger berichtet darüber 
folgendes: 

Wir 
der Finanz ommiſſion mitteilen können, daß die t 


echniſche Aus⸗ 
beutun 


roßartige Verbe erungen vor⸗ 
genommen haben und daß die Kohlenausfuhrämter glänzend 


organiſiert ſind. 


Gemeinſam mit Oberſt Stuhl, der he uns angeſchloſſen 
8 haben wir feltgeltellt: Während Deutſchland vor dem 
riege die Gruben verkommen (péricliter) ließ, hat fie die fran⸗ 
dent e Verwaltung derart wieder hoch gebracht, daß die För⸗ 
rung von 7 Millionen Tonnen auf 11 Millionen Tonnen 
jährlich geſtiegen iſt und daß in finanzieller Hinſicht die Saar⸗ 
ruben 80 Prozent der Saarſteuern leiſten konnten, Frankreich 
ie vorgeſchoſſenen 30 Millionen zurückerſtattet, ein Betriebs⸗ 
kapital von mehr als 100 Millionen und bedeutende Rücklagen 
5 fen haben und endlich noch imſtande ſind, für das Jahr 
1923 dem i keien. Budget eine Kontribution von 20—30 
Millionen zu leiſten.“ | 


Demgegenüber ſchreibt uns ein höherer ſaardeutſcher Berg⸗ 
beamter auf Grund ſeiner jahrzehntelangen praktiſchen Er⸗ 
n und ſeiner jetzigen Fefe ungen über die franzöſiſche 
Birtſchaft auf den Saargruben u. a. folgendes: 

Am 20. Januar 1920 hat die franzöſiſche Regierung von den 

hre lange Entwickelung der Saargruben unter preußiſcher 


rrſchaft hat damit ihren Abſchluß gefunden. Aus kleinen 
tollenzechen, die der preußiſche Staat im Jahre 1816 übernahm, 


1 2550 Gruben an der Saar Beſitz ergriffen. Eine über 100 


entwickelte er in großzügiger Weiſe 12 große Bergwerksanlagen, 
die im Jahre 1913 zuſammen etwa 40 


und 13 000 000 Tonnen Kohlen förderten. 7 
In ſteter Entwickelung wurden von der preußiſchen Regierung 


aus den vereinzelt 8 und durch Tagesſtrecken erſchloſſenen 


kleinen Gruben zunächſt zuſammenhängende Grubenanlagen ge⸗ 
ſchaffen. Man fuhr von den Talſohlen aus Stolln auf den Grüh⸗ 
ling — den Veldheim — den tiefen Saarſtolln und andere und 
begann die Flötze auch durch Schächte zu erſchließen. Als dann 
zu Beginn der 50er Jahre der Bau der Saarbrücker Bahnlinie 
erfolgte, entſtanden die Gruben Heinitz, Reden, Altenwald, Dud⸗ 
weiler und von der Heydt, ſpäter die Grube Louiſenthal und 
Schwalbach. Nachdem dieſe Grubenanlagen zu großen Betrieben 
entwickelt waren, wurden in den 70er Jahren mit Ausbau der 
Eiſenbahnlinie in Fiſchbachthal von der Grube Dudweiler die 
Grube Kamphauſen von der Grube Sulzbach die Breſeldſchächte 
und von Friedrichsthal die Grube Meybach ins Leben gerufen. 
Später kamen noch die Anlagen in Eöttelborn und in Fürſten⸗ 
hauſen hinzu, ſo daß damit ein Areal von etwa 15 400 Hektar 
dem Grubenbetrieb erſchloſſen war. 


Die zum Ausbau der Gruben notwendigen Bergarbeiter 


mußten aus der weiteren Umgebung herangezogen werden. Die 


Preußiſche Bergverwaltung vermied es aber, ſie in der Nähe der 
Gruben anzuſiedeln, ſondern unterſtützte vielmehr das Wohnen⸗ 
bleiben der Leute in den ländlichen Bezirken der Um 1 
ruben⸗ 
anlagen verbindend. Für die in der weiteren Umgebung wohnen⸗ 
den Leute errichtete man auf den Grubenanlagen lafhäuſer, 
die für ein geringes Entgeld die Leute während der Wochentage 
aufnahm und aus denen ſie am Sonnabend mit beſonders einge⸗ 
legten Arbeiterzügen in die Heimat zurückgebracht wurden, um 
ſie dann am nächſten Montag wieder zu den Arbeitsſtellen zu 
bringen. Dem Bedürfnis der Saarbergleute, ein eigenes Heim 
zu beſitzen, unterſtützte die Saarbergverwaltung durch die Ge- 
währung von Hausdarlehen und Bauprämien, ſo daß an der 
Saar ein Bergarbeiterſtamm heranwuchs, bodenſtändig und auf 
das engite mit dem Grubenbetrieb und der Heimat verwachſen. 

Trotzdem in der breiten Oeffentlichkeit häufig über „Saa⸗ 
rabiſche Zuſtände“ geredet wurde, beſtand bei der Bergarbeiter⸗ 
ſchaft an der Saar das ſtolze Bewußtſein, zur Preußiſchen Berg⸗ 
verwaltung zu gehören, und den Intereſſen des Staates zu dienen. 

Für die örtliche Leitung der Gruben waren 12 ſelbſtändige 


Berginſpektionen geſchaffen worden, die einer gemeinſamen Direk⸗ 


tion in Saarbrücken unterſtanden. Die Direktion in Saarbrücken 
ließ aber den Grubenverwaltungen freie Hand im Grubenbetrieb 
und regelte hauptſächlich die Innehaltung gemeinſamer Verwal⸗ 
tungsgrundſätze, die Lohnfragen im allgemeinen und die zu 
liefernden Kohlenſorten nach Qualität und Mengen je nach den 
Anforderungen des Abſatzes. 


s Saargebiet zu begeben. Sie find von ihrer 


ben feſtgeſtellt, erklärte er, und wir haben dies 


der Saargruben hervorragend ijt, daß die ſtaatlichen 
franzöſiſchen Ingenieure 


ergleute beſchäftigten 


Die ſiskaliſchen Saargruben unter franzöſiſcher verwaltung. 


Der Bergwerksdirektion war angegliedert des Handelsbüro, 
welches e der Saargruben verkaufte, die Berg⸗ 
faktorei als tmaterialienverwaltung für den Arkan der 
wichtigſten Materialien, wie Grubenholz, Grubenſchienen, Ziegel⸗ 
ſteine uſw. ſowie auch die Kraft⸗ und Waſſerwerke, denen die 
zune und die Waſſerverſorgung der Gruben ob⸗ 

Im 


lag. ganzen waren auf der Bergwerksdirektion etwa 15 
höhere alabemiſch gebildete Beamte beſchäftigt, während auf den 


12 Berginſpektionen auf jeder Grubenan 
direktor, ein oder zwei Berginſpektoren und hier und da noch ein 
Halkrarbeiter im ganzen etwa 44 höhere Beamte tätig waren. 
tach dem Grundſatz altpreußiſcher Sparſamkeit war das zur Ver⸗ 
fügung ſtehende Perſonal an Beamten auf das dringend not⸗ 
wendige Maß beſchränkt. Die Verwaltung war darauf eingeſtellt, 
mit geringen Mitteln Tüchtiges und Zweckentſprechendes zu 
chaffen. Die Anlagen entſprachen in ihren Einrichtungen den zu 
tellenden Anforderungen und lischen infolgedeſſen gute Aus⸗ 
beuten. Seit Beſtehen des fiskaliſchen Bergbaus floſſen aus ihm 
der Staatskaſſe rund 626 Millionen Mark zu. 


Den erſten Schritt, welche die franzöſiſche Bergverwaltung 


ein Bergwerks⸗ 


bei Uebernahme der Gruben tat, war, ſämtliche höhere preußiſche 
Bergbeamten von ihren Dienſtfunktionen zu entbinden, und dieſe 


Beamten durch eigene Beamte zu erſetzen. Nur ein einzi pe 3 
höherer preußiſcher Bergbeamter ſtellte ſeine Dienſte 
freiwillig der franzöſiſchen Bergverwaltung zur Verfügung. 
Nachdem jetzt 2% Jahre ſeit Beſitzergreifung durch die Fran⸗ 
zoſen vergangen ſind, dürfte es angezeigt ſein, zu unterſuchen, 
wiedie franzöſiſche Verwaltungdie Leitung der 
Gruben in die Hand genommen, und welche Er⸗ 
folge jie hierbei erzielt hat. | 
Während. wie vorſtehend erwähnt, die Preußiſche Bergver⸗ 
waltung den Berginſpektionen möglichſt freie Hand ließ, und in 
den Grubenbetrieb nur dann eingriff., wenn es die Abſatzverhält⸗ 
niſſe und ſonſtige zwingende Gründe notwendig machten, wurde 
von den Franzoſen eine zentrale Verwaltung eingerich⸗ 
tet. Aus der Direktion in Saarbrücken wurde eine Generaldirek⸗ 
tion mit einer beſonderen techniſchen Direktion und einer Ver⸗ 
waltungsdirektion. Die Generaldirektion erhielt unter dem Ge⸗ 
neraldirektor 10 beſondere Verwaltungen, einen Perſonaldienſt, 
ein Urbeiterderernat, eine Abteilung für ſoziale Fürſorge. eine 
Abteilung für Geſundheitsweſen, eine tierärztliche Abteilung. eine 


Abteilung für wirtſchaftliche Studien, eine Abteilung für tech⸗ 


niſche und wirtſchaftliche Berichterſtattung, eine Abteilung für 
allgemeines Unterrichtsweſen, ein Handelsbureau und eine Hafen⸗ 
verwaltung. 3 

Die techniſche Direktion erhielt unter einem Chefingenieur 
ein Zentral⸗ und Verſuchslaboratorium, eine techniſche Verwal⸗ 
tung der weſtlichen Gruben, beſtehend aus den Berginſpektionen 
1. 2, 3 und 12 einer Abteilung für die mittlere Gruppe der Berg⸗ 
inſpektionen 4. 5. 10 und 11 und eine Abteilung der Oſtgruppe, 
zu der die Berginſpektionen 6, 7, 8 und 9 gehören. Dieſer letzteren 
Gruppe ſind noch angealiedert außer den auch bei den anderen 
Gruppen vorhandenen Abteilungen eine ſolche für Tagesbetrieb, 


Kohlenwäſche und Bauten, eine Hiittenabteilung, eine Abteilung 


der Kraft⸗ und Waſſerwerke. der Waſſerverſorgung. des Te⸗ 
leqraphendienttes, eine Kokereiabteilung. eine Abteilung für 
Kohlenverwertung und eine Bau⸗ und Konſtruktionsabteilung. 

Zu der Verwaltungsdirektion gehören: eine Verwaltungs⸗ 
Inſpektion, ein Zentral⸗ und Rechnungsamt. ein Finanzamt, eine 
Abteilung für Rechtsangelegenheiten und Bücherverwaltung. eine 
Haupt⸗Magazin verwaltung. eine Abteilung für Kraftwagen. eine 
Abteilung für Landwirtſchaft und Einkauf. eine Lebensmittel⸗ 
verſorgunasabteilung für die Beraleute und eine innere Verwal⸗ 
tung, zu der zum Beiſpiel der Chef des Ueberwachungsdienſtes 
gehört. In dieſer Direktion werden danach alle Dienſtgeſchäfte, 
ſoweit ſie ſich nicht auf den inneren Grubendienſt beziehen, wahr⸗ 
genommen. Von einer Selbſtändigkeit der Grubenverwaltung 
kann danach kaum die Rede ſein. : 

Dieſer gewaltige Verwaltunasapparat konnte nur zum Teil 
in dem großen Verwaltunagsgebäude der früheren Bergwerks⸗ 
direktion untergebracht werden., obwohl die Räume der darin 
rorhanden geweſenen großen Dienſtwohnung des Vorſitzenden der 
Berawerksdirektion zu Bureauzwecken verwendet wurde. Es 
mußten 2 Häuſer in einer benachbarten Straße und die Berg⸗ 
ſchule zur Aufnahme aller dieſer Beamten herangezogen werden. 
Der Ankauf weiterer Häuſer ſoll beabſichtigt ſein. 

In all den aufgeführten Abteilungen ſind aber nicht nur 
höhere Beamte beſchäftigt. ſondern neben den höheren Beamten 
ſteht gewöhnlich noch ein Sekretär und ein Dolmetſcher, der den 
Verkehr mit der nur deutſchſprechenden Saarbrücker Bevölkerung 
und Beamtenſchaft vermittelt. Im ganzen ſind nach dem vorlie⸗ 
genden Bergmannskalender des Jahres 1922 auf der Bergwerks⸗ 
direktion etwa 115 höhere franzöſiſche Beamte angeſtellt gegen⸗ 
über 15 höheren Beamten zur Zeit der Preußiſchen Verwaltung. 
Da im übrigen der geſamte Preußiſche Beamtenapparat der 
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unteren und mittleren Beamten in französische Dienſte über- Durch die Auszahlung der Gehälter und Löhn 3 
gaetreten iſt, ſo kann man ſich einen Begriff von dem Beamtenheer in Frankenwähr ‘ flleßen | 


Te gewöhnlichen Anſprüchen in das Saarrevier gekommen find. Die 


„Saar Freund“ 22 


— 


machen, welches jetzt die Geſchäfte der Bergwerksdirektion beſorgt. Saarrevier hinein. Infolgedeſſen gehen alle Geſchäfte glänzen. 
| Im Handelsbureau waren zu preußiſcher Zeit 32 Beamte lein⸗ Die Kaufleute find oft nicht f 13 . die — 2 ‘nel 3 
ſchließlich der höheren) und Angeſtellten tätig, während ſich die hereinzubringen, wie fie verkauft werden. Es kommt vor, daß 
Zahl heute bei den Franzoſen quf etwa 194 beläuft. weil he — ſchließen, 
Trotz dieſes gewaltigen Apparats an der Zentralſtelle ijt die Well, ſie ranges der Käufer nicht erwehren können. 
Zahl der höheren Beamten auf den Gruben nicht vermindert wor⸗ 2 und Wechſelgeſchäfte entſtehen in allen Straßen. Infolge 
den. Im Gegenteil, ſind auch hier entſprechend der vorgenomme⸗ r Frankenwährung wird jeder Frankenempfänger Spekulant, 
nen weiteren Gliederung des Bezirks in die drei Gruppen (Oſt⸗„ was naturgemäß demoraliſierend auf die Bevölkerung einwirkt. 5 
wat und Mittlere Gruppe) eine vermehrte Zahl höherer fran- Der Begriff von dem Wert des Geldes geht vielfach verloren. 
zöſſſcher Beamter hinzugekommen. Auf den Schachtanlagen, auf Als Beiſpiel hierfür wurde erzählt, daß eine Frau in ein Laden⸗. 
denen Dienſtwohnungen für höhere Beamte nicht vorhanden gerat hineingekommen ſei und einen Tauſendmarkſchein auf den 
waren, ſind ſolche gebaut worden. Im ganzen beträgt die Zahl iſch gelegt habe mit dem Bemerken, ſie wolle was kaufen. Auf 
der höheren Beamten auf den Gruben nach dem erwähnten Berge | die Frage, was fie denn kaufen wolle, antwortete fie, „das fet iht - 
mannskalender 79 gegen etwa 44 zu preußiſchen Zeiten. gleich, ſie wolle für tauſend Mark etwas kaufen“. „ 


Die geſamte franzöſiſche Bergverwaltung zeigt damit das Bild Unverkennbar iſt weiterhin, daß dieſer große Geldzufluß auch 
einer Ueberorganiſation wie ſie ſchlimmer kaum gedacht werden bezüglich des En nities einen ſchlechten Einfluß auf die 
kann. Hinzu kommt, daß die franzöſiſchen Beamten mit ganz außer⸗ 2 im Trinken mäßige Saarbevölkerung ausübt. lle von 

meiſten höheren Beamten beklagten ſich ſehr darüber, daß nicht an Logntagen vereinzelt vorkamen. Man dann wohl ſagen, daß 
einmal Möbel in ihren eien. Sie oft dieſe verheerend auf die ſittlichen Begriffe und die 

mit einem kümmerlichen Hausrat ein, der das Adjeigucen | Volksgeſundheit einwirken, die früher für einen Induſtriebezirt F 

der ſie mißtrauiſch beobachtenden eingeborenen Bevölkerung hervor⸗ als hochſtehend bezeichnet werden konnte. a „ 

rief. Das ganze Auftreten der Beamten ſtach auch, was die Am ſchwerſten empfindet die Saarbevölkerung den Druck 


Reinlichkeit und das Gefühl dafür anlangt, was man ſich der franzöſiſchen Beamtenſchaft. Auf den Gruben ſt 
auf Koſten der Verwaltung beſchaffen darf, von den Gepflogen⸗ 5 ein Ueberwachungsdienſt ſchlimmſter Art eingerichtet worden. 4 
heiten der preußiſchen Beamten ſo ab, daß es nicht geeignet war, er unter preußiſchem Regime angeſtellte Grubenhüter, der früher t 
die Achtung vor dem franzöſiſ Beamten zu erhöhen. Der lediglich das Grubeneigentum vor Diebſtahl und W 1 © 
Saarbergmann ftellte auch bald feſt, daß der franzöſiſche Berg⸗ zu ſchützen hatte, hat jetzt außerdem die Aufgabe, alle auf der a 
ingenieur in Bildung und techniſchem Können erheblich hinter Grube befindlichen Perſonen zu überwachen. Der Grubenhüter,, w 
dem preußiſchen Beamten zurückſtand. Auf den Gruben erhielt der ſonſt dem Oberſteiger unterſtand, unterſteht jetzt einem Chef⸗ 
jeder höhere Beamte einen Diener geſtellt, der vom garde der Berginſpektion (von den Bergleuten Oberſpitzel ge⸗ ge 
Werke bezahlt wurde, ihm den Garten in Ordnung zu halten nannt), dem er alles zu melden hat, was ihm bezüglich der me 
und andere Handreichungen zu tun hatte. Auf den Gruben und | Führung und des Benehmens der Beamten und Arbeiterſchaft ] S 
der Generaldirektion wurden Automobile angeſchafft, deren ber 1 5 
| zu f r er ein 
Zahl ſich zurzeit auf etwa 100 belaufen dürfte. unbedachtes Wort, 10 wird er durch den Grubenhüter gemeldet. di 


nur zur Perſonenbeförderung geeignet angeſehen werden konnte, 


Zur Zeit der preußiſchen Bergverwaltung waren im ganzen Die geſamte Belegſchaft einſchließlich der deutſchen Beamten ſteht 
: Bezirk etwa 3 Kraftwagen vorhanden. von denen ein einziger danach unter einem faſt unertra 5 [ iche n S p i t e 1 5 * — 4 4 5 


während die anderen lediglich dazu dienten, bei Störungen im Aber das ijt es nicht allein. Nachdem die Gruben verwaltung ni 
elektriſchen Betrieb und bei der Waſſerverſorgung Beamte und geſehen hat, daß fie bei den hohen Koſten ihrer Verwaltung mit 
Arbeiter möglichſt ſchnell zur Unfallſtelle zu bringen. Auf den Zuſchüſſen arbeitet, ſucht fie jetzt an Leiſtungen aus der Beleg⸗] de 
Gruben ſelbſt dienten auf jeder Anlage etwa 2 oder 3 Kutſchwagen ſchaft herauszuholen, was jie nur herausholen kann. Jeder Grube, 
i | , | “ae eſtimmte Anzahl von Arbeitern u rbeiterkategorien über⸗ “ 
Anlagen ſelbſt. Es ijt ganz naturgemäß, daß eine ſolche Ver⸗ wenn es nur zum Anlernen geſchehen müßte, der mit einem beſetzt 0 
waltung Unſummen verſchlingt. Die Gehälter werden in Franken werden kann, ijt verboten. Jeder Steiger muß mit einer ganz J of 
ausgezahlt, jo daß die einzelnen bei dem niedrigen Stand des beſtimmten Anzahl Reparaturhauern auskommen. Es ijt ver⸗ 
Markkurſes Einkommen haben, die in die vielen Hunderttauſende, boten, Leute aus den Kohlenarbeiten zu Reparaturarbeiten zu 
ja in die Millionen hineingehen. Ein Gehalt von 1100 Franken verwenden. Jeder Steiger hat zwei. Schichtenbücher zu führen, 
monatlich dürfte als Durchſchnittsgehalt der höheren Beamten ein Taſchen buch, welches er mit in die Grube nimmt, und eine no 
gelten. Rechnet man den Franken zu 200 Mark, jo bedeutet das Reinſchrift auf ſeinem Bureau. Am Schluß jeder Schicht hat er Ze 
ein Monatseinkommen von 220 000 Mark und ein Jahresgehalt jedem Arbeiter die verfahrene Schicht in einer beſtimmt vorge- De 
von 2440000 Mark. Es mögen zwar die Lebensbedingungen im ſchriebenen Jarbe anzuſchreiben und wenn alle an einem Tage] de 
Saargebiet nicht unerheblich teurer fein als im unbeſetzten Gebiet, verfahrenen Schichten nachgetragen find, muß das Buch ſofort ] de 
ſo ſtehen doch dieſe Einnahmen mit dem was zum Leben notwendig zum Lohnbureau gebracht werden, ſo daß dort Kontrolle über — 
iſt, in keinem richtigen Verhältnis. Die Bergleute machen jede einzelne verfahrene Schicht jedes Bergmanns geführt wird. — . 
inſolgedeſſen ihre Gloſſen über die Franzoſen, die abgemagert und Ein Verſehen, welches ja wohl vorkommen kann, z. B eine Schicht ] die 
abgeriſſen ins Saarrevier kommen und ſich dort auf das Beſte iſt zu wenig angeſchrieben worden, ijt, nachdem das Cdhidtenbuh ] wo 
ausſtatten. Der Mißbrauch, der mit den Automobilen getrieben auf der Berginſpektion war, nicht wieder gutzumachen. Nach? ][ Or 
wird, geht, wie die Leute ſagen, ins Ungemeſſene. Sogar die laſſen in der Leiſtung wird auf das ſtrengſte geahndet. Die F der 
Köchinnen der franzöſiſchen Ingenieure fahren im Automobil gum | Steiger, Oberſteiger und höheren Grubenbeamten ſtehen auf] wi, 
Markt, um ihr Gemüſe einzuholen. Prämie, die nach der Höhe der Förderung bemeſſen wird. Bleibt der 
enn tine een. die Leiſtung in einer Abteilung oder Anlage zurück, fo wird die ] für 
keit * re eee cht begreift. Die Veraus⸗ Prämie des verantwortlichen Beamten gekürzt. Zur Kennzeich⸗ grö 
ge — 1 ſtlichte nung, in welder Form das geſchieht, diene als Beiſpiel folgende 1 
ung 8 das Gel iſe og iner Förde ee 33 Mitteilung eines franzöſiſchen Ingenieurs an einen Steiger: 
25 n 8. f Sch eAbſtänden „Herr X.! Meine Geduld hat ſeine Grenzen erreicht! Heute hat 
— ſoll fo erhält | 10 Tonnen mehr wie geſtern geſtanden und Sie ftehen 15 
an wo Schi » 19 3 0 wane ählt. da jede Schiene auf einer nen ſchlechter. — Welche unſinnige Sachen werden Sie mir noch 
Schienennä Ich beſtimme: 1. Sie bleiben bis Schicht in der Whteilunp lun 
3. Gie forgen Dafit, bab etwas den 
nicht in Rechnung gezogen. Infolgedeſſen laufen die Bergleute — de 
in der Grube herum und ziehen die Schienennägel aus alten 20 (ungefähr 90 Fr Gin 
Schwellen, um ihre Arbeit fertigſtellen zu können und ärgern ſich | . ocr | a dar 
über den Zeitverluſt. Grubenſchienen ſollen ſeit der Zeit, ſeitdem Nimmt man alle die geſchilderten Verhältniſſe zuſammen, die 
die franzöſiſche Verwaltung die Gruben übernommen hat, kaum kleinliches Verhalten beim Verausgaben von Materialien, Ueber? hab 
beſchafft worden fein. Man ſucht die Schienen in dem ganzen ] wachen durch die Grubenhüter, Drängen auf Leiſtungen uſw., ſo ] den 
Grubengebäude zuſammen und verwendet fic, wo fie unter keinen] kann man ſehr wohl verſtehen, daß trotz der Frankenwährung die der 


Umſtänden entbehrt werden können. Wie die Schienenwege danach Bergleute mit ihrem Schickſal unzufrieden find und ſich nach den ] ſchü 
ausſehen mögen, bedarf keiner weiteren Schilderung. alten preußiſchen Regime zurückſehnen. a 
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Beamten eine Ordensauszeichnung verliehen. 
werden mit großem Pomp und bombaſtiſchen Reden gefeiert. Dem 


auf die Dauer bei dem koloſſalen Beamtenapparat, 


ſpitzelung zu kne 


Saar · Freund" 


Wenn das auch die augenblickliche Stimmung iſt, ſo darf ſie 


trotz alledem nicht überſchätzt werden. Auch der Franzoſe lernt 
allmählich den Bergmann behandeln. Der 


che Ingenieur 


beginnt auch, ſich die deutſche Sprache anzueignen. Er verſucht 


der Eigenart der Bergleute, die nach Anerkennung und Auszeich⸗ 


nung ſtrebt, Rechnung zu tragen. So wurde vor kurzem allen 
auf den Saargruben über 30 Jahre beſchäftigten Bergleuten und 
Arbeiterjubiläen 


Bedürfnis nach Wohnungen wird durch Bau von Arbeiterwoh⸗ 


nungen entſprochen. So entſtehen zurzeit Aue in 


der Nähe der Gruben, die allerdings kein erfreuliches Ausſehen 


und nur kleine Gärten haben, aber den guten Willen der franzö⸗ 
ſiſchen Verwaltung zeigen. | 
Auf den fiskaliſchen Gruben arbeiten zurzeit etwa 73 000 
Bergleute, die rund 9% Millionen Tonnen Kohlen fördern. Man 
ſcheint dahin zu ſtreben, die Belegſchaftsziffer herabzumindern. 
Dem wird Vorſchub geleiſtet durch die ſich bemerkbar machende 
Abwanderung nach den lothringiſchen Kohlengruben und in das 
e wo höhere Löhne gezahlt werden als im Saar⸗ 
zirk. 
Alles Drängen nach Sparſamkeit und auf Leiſtung kann 8 
den die 
franzöſiſche Verwaltung erfordert, nicht dazu führen, den Gruben⸗ 
betrieb gewinnbringend zu geſtalten. Schon jetzt geht das Be⸗ 
ſtreben dahin, nur die beſten Flöze abzubauen und die weniger 
guten ſtecken zu laſſen. Es wird demnach ein Raubbau be⸗ 
trieben, der für den Augenblick wohl Vorteile bringt, aber die 
Gruben auf die Dauer auf das ſchwerſte ſchädigt. Dieſes unver⸗ 
antwortliche Vorgehen kann nicht ſcharf genug gekennzeichnet 


we 


rden. | 
Die 2% Jahre franzöſiſcher Verwaltung der Saargruben zei⸗ 
gen mithin ye fie unfähig iſt, ein jo großes induſtrielles Unter⸗ 
nehmen, wie die 
Stelle des mit preußiſ Mes aufgebauten Verwaltungs⸗ 
verfahrens hat die franzöſiſche 9 einen prunk⸗ 
haften Beamtenapparat geſchaffen, deſſen Unterhaltung 
die Betriebsgewinne der Gruben aufzehrt. 


Um die Jubußen zu verringern, wird am falſchen Platz ge⸗ 


Be und Raubbau getrieben. Die beſten Flöze werden aus den 
ruben herausgeriſſen und Flöze, die der deutſche Bergmann 
niemals verloren gehen ließ zu Bruche gebaut. 5 
Das . Verbrechen aber begeht Frankreich an 
der Saarbevölkerung ſelbſt, welche fie mit der Frankenwährung 
kirren und 1 0 —" ite durch eine unwürdige Be- 
en ſucht. | 


Das alles zeigt, was Deutſchland zu erwarten hat, wenn 


1 verſuchen ſollte, auch auf andere deutſche Betriebe die 


and qu legen, wenn auch nur unter dem Vorwand, als Pfand⸗ 
objekt zu dienen, geſchehen ſollte. 
* 

Zur Ergänzung dieſer vielſagenden Ausführungen ſei hier 
noch folgende Meldung verzeichnet: tit 
Zentrumspartei hatte ſeinerzeit bei der Regierungskommiſſion die 
Herausgabe von Jahresberichten durch die Gewerbeaufſichts⸗ 
beamten beantragt. Die Regierungskommiſſion hat inzwiſchen 
dem Antrag durch Herausgabe von Berichten für 1921-22 ſtatt⸗ 
gegeben. Aus den Berichten iſt zu entnehmen, daß die Zahl der 
geſamten Unfälle auf den Saargruben im Jahre 1921 6511 betrug, 
wovon 71 einen tödlichen Ausgang nahmen, im Jahre 1922 iſt 
die Zahl der Unfälle beträchtlich geſtiegen und betrug 10 554, 
wovon jedoch nur 59 tödlich verliefen. Den gewerkſchaftlichen 


Organiſationen wird das Lob ausgeſtellt, daß fie die Streichung 
der Ferien, die die franzöſiſchen Bergarbeiter nicht in dem Maße 


wie die Saarbergarbeiter erhalten, verhindert haben. Die Zahl 
der Ferienſchichten, die in der letzten Zeit aufgehört haben, wird 
für 1921 mit 23 angegeben. Das Angebot von Arbeitern war 
größer als die Nachfrage. : 


Aus dem Saarbergbau. 


Frankreichs Kohlenüberfluß. Nach einer Budapeſter Mel⸗ 
dung der „Frankf. Ztg.“ kam es nach langwierigen Verhand⸗ 
lungen zwiſchen der Stadt Budapeſt und den franzöſiſchen Behör⸗ 
* e Angelegenheit der Kohlenlieferungen aus 
die Stadt Budapeſt jährlich 11—12 000 Tonnen Saarkohle erhält. 
Ein Preis wurde 
daraus, welche Mühe ſich die franzöſiſchen Behörden geben, um 
die Saarkohlen unterzubringen, für die ſie keinerlei Verwendung 
haben, nachdem ſie von Deutſchland Kohlenmengen erpreſſen, mit 
denen Frankreich einen einträglichen Handel treibt, die aber 
der deutſchen Wirtſchaft entzogen werden, wodurch ſchwerſte Er⸗ 
ſchütterungen im deutſchen Wirtſchaftsleben hervorgerufen werden. 
Das iſt aber Frankreichs Abſicht. ö 


manda: Ge wirtſchaftlich zu betreiben. An die 
r 


[Würde getragen. Wir glauben wie der Redner in 


Die Landesratsfraktion der 


gebiet herrſchen wird. 


aargebiet zu einer Vereinbarung, auf Grund derer 


F ekt — M ſieht 
isher noch nicht feſtgeſetzt 3 herzlichen Dank aller Teilnehmer erworben ha 


Saarbrücker Sergmannstag in 
Oeynhauſen. 
Am 24. September kamen die höheren Bergbeamten, die vor 
dem Verluſt der Saarbrücker Staatsbergwerke dort Dienſt taten, 
in Oeynhauſen zuſammen. Ein Wiederſehen von Männern, die 
vieles verloren hatten, nur eines nicht: den Glauben an die Zu⸗ 


kunft. Ernſt war der Grundton der Stimmung. Denn mit tiefer 
Bitterkeit erfüllt jeden einzelnen die Erinnerung an den ſchlimmen 


Abſchied von der liebgewordenen Stätte erfolgreicher Arbeit, mit 
vaterländiſcher Trauer denkt man an den au 


Lügen auf⸗ 
gebauten Raub des urdeutſchen Saargebiets; 
ohnmächtiger Zorn läßt das Blut zu Kopfe ſteigen angeſichts des 
brutalen und chikanöſen Regiments der 
Fremdherrſchaft; und die Herzen erfüllt tiefes Mit⸗ 
leid mit der wirtſchaftlichen und ſeeliſchen Not 
unſerer Landsleute. Aber in allen dieſen ſchmerzlichen 
Empfindungen wirkt erhebend und ermutigend der feſte Zu⸗ 
ſammenhalt, der jeden Deutſchen mit den ſchwer leidenden 
Brüdern an der Saar und der grade auch die in Oeynhauſen ver⸗ 
ſammelten Bergbeamten untereinander und mit dem ſchönen 


Saarrevier aufs engſte verbindet. Einen herzerfreuenderen Be⸗ 


weis für die ſprichwörtliche bergmänniſche Kamerad⸗ 


82 a 1 konnte es wohl nicht geben als die Tatſache, daß die alten 
ar 


rücker Kollegen faſt ausnahmslos 


gekommen waren; nur 
wenige waren durch ſchwerwiegende Grün 


verhindert. Wohin 


auch das traurige Geſchick des Saargebiets die Einzelnen ver⸗ 
tte, keinem war die Entfernung zu groß geweſen; aus 


ſchlagen 
Rheinland und Weſtfalen, aus dem Siegerland, 
aus dem Harz, aus Berlin und aus Schleſien hatten ſie 
ſich eingefunden, um im altvertrauten Kreiſe einen erfriſchenden 
Trunk aus dem Born E Erinnerung zu tun und über die 
Sorgen und Mühen des Alltags hinweg einen befreienden hoff⸗ 
nungsvollen Blick auf eine beſſere Zukunft zu lenken. Mit ihnen 
waren die Damen gekommen, deren Anweſenheit die liebens⸗ 
würdige Harmonie des Zuſammenſeins vervollſtändigte. Nicht 
weniger als die Männer trauern die Frauen um das Saarrevier. 
Dort verlebten ſie die ooh apy Tage der ſchönen Jugendzeit; dort 
wuchſen ihre Kinder heran. Aber von dort ſahen ſie auch die 
Männer und Söhne ins Feld rücken. Dort erlebten ſie die 


ſchweren Kriegszeiten ſchwerer als irgendwo im Reich. Und als 


es zum bitteren Ende kam, als dem Manne die Stellung ge⸗ 
nommen wurde, da verloren — alle ihr Heim, für das viele auch 
noch keinen Erſatz gefunden Alles Schwere und 
traurige aber haben die tapferen rene 
eynhauſen 
mal die Vaterlandsliebe von der Frau in gewiſſem Sinne no 
tiefer und innerlicher gefühlt wird als vom Mann, und daß die 
Zukunft des Saargebiets in hohem Grade von der Frau abhängt, 
die ihres 1 * bewußt unbeſtechlich alles Fremde und 


erzen unſerer 


Feindliche von ſich und aus der Familie fernhält. 


n Reden und im Geſpräch wanderten die Gedanken immer 

ur Saar hin. Beſonderes Intereſſe fanden natürlich die wechſel⸗ 
ſeitigen itteilungen aus dem alten Wirkungskreis, wenn man 
fe aud nur mit Wehmut und Bitterkeit im Herzen anhören kann. 
ie vertriebenen höheren Bergbeamten gedenken mit 
treuer Anhänglichkeit der Beamten und Berge 
leute, Die einem fremden Herrn dienen müſſen. 
Alle warten und Fre wir auf den Ta 


wieder Recht und Freiheit im deutſchen Saar⸗ 


In dem Oeynhauſer Kurhaus fand das Zuſammenſein einen 
freundlichen Rahmen. Ein Rundgang 3 die Badehäuſer und 
Anlagen zeigte die planmäßige erfolgreiche Entwicklung des 
e Bades. Weine aus dem Saabrücker Zivil⸗ 
kaſino, kundig ausgeſucht und freundſchaftlich bereitet, zauberten 
ſchöne Erinnerungen an dieſe gaſtliche Stätte deutſcher Geſelligkeit 


hervor, wie man denn überhaupt über der Not der Gegenwart 


nicht all das Schöne vergaß, was das Saarrevier uns gegeben 
hat, als es dort noch High: „Tages Arbeit, abends Gäſte; . 
Wochen, frohe Feſte.“ Und 

ſchmerzlichen Vergleich von Vergangenheit und Gegenwart die 
feſte Zuverſicht empor, daß die Zukunft den ſchöneren Tag bringt, 
da es auch an der Saar erklingt: „Nun rufet alle Mann für 
Mann: Die Knechtſchaft hat ein Ende.“ Wie jedes deutſche Herz 
dieſem Tage entgegenſchlägt, ſo kam auch in der Zuſammenkunf 
in Oeynhauſen der feſte Wille zum Ausdruck, daß jeder an 
ſeinem Teile mit allen Kräften der guten 
Sache des Saargebiets in deutſcher Treue diene. 
Der Oeynhauſer Saarbergmannstag, deſſen Veranſtalter ſich den 
ben, war nicht nur 
eine erfriſchende Feier freundſchaftlicher und kameradſchaftlicher 
Zuſammengehörigkeit, ſondern darüber hinaus ein erheben⸗ 
des Bekenntnis einer auch in Not und Schmach 
zu den Sternen blickenden Vaterlandsliebe. 
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immer wieder ringt ſich aus dem 
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„Saar · Freund“ 


* 


Ort, antrafen und gegenüber Neufaarwerden, gut 


nannt, ſich bis 


Große Gebäude eines ehemaligen Geſtütes der Herzoge von ſtanden ſchon verdorrt, andere welkten in der Nähe von andern, : 


ausgeziert, macht 


derſelben einen mann 
einem ſchönen, mit anſehnlichen Gebäuden umgebenen Platze ſteht 
die lutheriſche Kirche, in einem kleinen, aber dem Ganzen ent⸗ 


Lebens beſchäftigt haben, zuerſt erregt. a 
reichen Dudweiler Steinkohlengruben, von Eiſen⸗ und Alaun⸗ 
werken, ja ſogar von einem brennenden Berge, und rüſteten uns, 


Der brennende Berg. | 


Ime 10. Buch von „Dichtung und Wahrheit“ ſchildert Goethe 
ſeine Reife, die er im Sommer 1770 von Straßburg aus durchs 


ue Elſaß bis Saarbrücken und Neunkirchen gemacht hat. Es heißt da 
in ſeiner Reiſeerzählung: 


Das Tal der Saar, in dem wir zuerſt Bockenheim, einen kleinen 
gebaut, mit 


einem Luſtſchloß, erblickten, ijt zu beiden Seiten von Bergen be⸗ 
gleitet, die Traurig heißen könnten, wenn nicht an ihrem Fuß 


eine unendliche Folge von Wieſen und Matten, die Hohnau ge⸗ 
Ibe und weiterhin unüberſehbar erſtreckte. 


Lothringen ziehen hier den Blick an; ſie dienen gegenwärtig, zu 


ſolchen Zwecken freilich ſehr wohl gelegen, als Meierei. Wir 


langten über Saargemünd nach Saarbrück, und dieſe kleine 
eſidenz war ein lichter Punkt in einem ſo felſig waldigen Lande. 
Die Stadt, klein und hügelig, aber durch den letzten Fürſten wohl 
ſogleich eine angenehmen Eindruck, weil die 
Häuſer alle grauweiß angeſtrichen find und die verſchiedene Höhe 
igfaltigen Anblick gewährt. Mitten auf 


ſprechenden Bitabe. Die Vorderſeite des Schloſſes liegt mit 


der Stadt auf ebenem Boden, die Hinterſeite dagegen am Ab⸗ 
hange eines ſteilen Felſens. Dieſen hat man nicht allein terraſſen⸗ 


weis abgearbeitet, um bequem in das Tal zu gelangen, ſondern 
man hat ſich auch unten einen länglich viereckigen Gartenplatz, 


durch Verdrängung des Fluſſes an der einen und durch Abſchroten 


des Felſens an der anderen Seite, Kanlcdafft worauf denn dieſer 
ne Raum erſt mit Erde ausgefüllt und bepflanzt worden. 
ie Zeit dieſer Unternehmung fiel in die Epoche, da man bei 
Gartenanlagen den Architekten zu Rate zog, wie man gegenwärtig 
das Auge des Landſchaftsmalers zu Hilfe nimmt. Die ganze Ein⸗ 
richtung des Schloſſes, das Koſtbare und Angenehme, das Reiche 


und Zierliche deuteten auf einen lebensluſtigen Beſitzer, wie der 
verſtorbene — geweſen war; der gegenwärtige befand ſich nicht 
t 


am Orte. Präſident von Günderode empfing uns aufs verbind⸗ 


licchſte und bewirtete uns drei Tage beſſer, als wir es erwarten 
durften. Ich benutzte die mancherlei Bekanntſchaften, zu denen 


wir gelangten, um mich vielſeitig zu unterrichten. Das genuß⸗ 
reiche Leben des vorigen Fürſten gab Stoff genug zur Unter- 


haltung, nicht weniger die mannigfaltigen Anſtalten, die er ge⸗ 


troffen, um Vorteile, die ihm die Natur ſeines Landes darbot, zu 


benutzen. Hier wurde ich nun eigentlich in das Intereſſe der 


= die zu ~ tech: 
nijden Betrachtungen, we mich einen en Teil meines 
ve ** Wir hörten von den 


dieſe Wunder in der Nähe zu beſchauen. | 
Nun zogen wir durch waldige Gebirge, die demjenigen, der 


pes einem herrlichen, fruchtbaren Lande kommt, wüſt und traurig 
erſcheinen müſſen und die nur durch den inneren Gehalt ihres 
Schoßes uns anziehen können. Kurz hintereinander wurden wir | F 


mit einem einfachen und einem komplizierten Maſchinenwerke 


bekannt, mit einer Senſenſchmiede und einem Drahtzug. Wenn 


man ſich an jener ſchon erfreut, daß ſie ſich an die Stelle gemeiner 
garde ſetzt, ſo kann man dieſen nicht genug bewundern, indem 


er in einem höheren organiſchen Sinne wirkt, von dem Verſtand 


und Bewußtſein kaum zu trennen ſind. In der Alaunhütte er⸗ 


kundigten wir uns genau nach der Gewinnung und Reinigung 


dieſes ſo nötigen Materials, und als wir große Haufen eines 


weißen, fetten, lockeren, erdigen Weſens bemerkten und deſſen 
Nutzen erforſchten, antworteten die Arbeiter lächelnd, es ſei der 


Schaum, der ſich beim Alaunſieden obenauf werfe und den Herr 
Stauf ſammeln laſſe, weil er denſelben gleichfalls hoffe zugute 

Unſer Weg ging nunmehr an den Rinnen hinauf, in welchen 
das Alaunwaſſer heruntergeleitet wird, und an dem vornehmſten 


Stollen vorbei, den ſie die Landgrube nennen, woraus die be⸗ 


rühmten Duttweiler Steinkohlen gezogen werden. Sie haben, 
wenn ſie trocken ſind, die blaue Farbe eines du nkel angelaufenen 
Stahls, und die ſchönſte Irisfolge ſpielt bei jeder Bewegung 
über die Oberfläche hin. Die finſteren Stollenſchlünde zogen 


uns jedoch um ſo weniger an, als der Gehalt derſelben reichlich 
um uns her ausgeſchüttet lag. Nun gelangten wir zu offenen 


Gruben, in welchen die geröſteten Alaunſchiefer ausgelaugt 
— und bald überraſchte uns, obgleich vorbereitet, ein ſelt⸗ 


ſames Begebnis. Wir traten in eine Klamme und fanden uns 


in der Region des brennenden Berges. Ein ſtarker Schwefelgeruch 
umzog uns; die eine Seite der Höhle war nahezu glühend, mit 
rötlichem, weißgebranntem Stein bedeckt; ein dicker Dampf ſtieg 
aus den Klunſen hervor, und man fühlte die Hitze des Bodens 


(Aus Goethes „Dichtung und Wahrheit“.) 


daliegen und nur kurz und gut ausgelaugt werden dürfen. 1 
ganze Klamme war entſtanden, daß man nach und nach die kal⸗ | 


‘ 


auch durch die ſtarken Sohlen. Ein ſo zufälliges Ereignis — 
denn man weiß nicht, wie dieſe Strecke ſich entzündete — ährt 
der Alaunfabrikation den 
woraus die Oberfläche des Berges beſteht, vollkommen 3 

ie 


zinierten Schiefer abgeräumt und verbraucht hatte. Wir kletterten 


aus dieſer Tiefe hervor und waren auf dem Gipfel des Berges. 


Ein anmutiger Buchenwald umgab den Platz, der auf die Hohle 


folgte und ſich ihr zu beiden Seiten verbreitete. Mehrere Bäume 


die, noch ganz friſch, jene Glut nicht ahneten, welche ſich auch 
ihren Wurzeln bedrohend näherte. 
Auf dem Platze dampften werſchiedene Oeffnungen, andere 
hatten ſchon ausgeraucht, und ſo glomm dieſes Feuer bereits zehen 
hren durch alte, verbrochene Stollen und Schächte, mit welchen 
der Berg unterminiert iſt. Es mag ſich auch auf Klüften durch 
friſche ag go durchziehn; denn einige hundert Schritte 
weiter in den Wald gedachte man bedeutende Merkmale von er⸗ 
giebigen Steinkohlen zu verfolgen; man war aber nicht weit ge⸗ 
langt, als ein ſtarker Dampf den Arbeitern entgegendrang und 
ſie vertrieb. Die Oeffnung war wieder zugeworfen; allein wir 
fanden die Stelle noch rauchend, als wir daran vorbei den Weg 
zur Reſidenz unſeres einſiedleriſchen Chemikers verfolgten. Sie 


liegt zwiſchen Bergen und Wäldern; die Täler nehmen daſelbſt 


ſehr mannigfaltige und angenehme Krümmungen, ringsumher 
iſt der Boden ſchwarz und kohlenartig, die Lager gehen häufig 


.. Bereitwillig und froh, ſeine Klagen einem 


Ohre mitzuteilen, ſchleppte ſich das hagere, abgelebte Männchen 


in einem Schuh und einem Pantoffel, mit herabhängenden, ver⸗ 


gebens wiederholt heraufgezogenen Strümpfen, den Berg hinauf, 
wo die Harzhütte ſteht, die er ſelbſt errichtet hat und nun mit 
großem Leidweſen verfallen ſieht. Hier jand ſich eine zuſammen⸗ 
hangende Ofenreihe, wo Steinkohlen abgeſchwefelt und zum Ge⸗ 
brauch bei Eiſenwerken tauglich gemacht werden ſollten; allein 
2 gleicher Zeit wollte man Oel und Harz auch zugute machen, ja 
ogar den Ruß nicht miſſen, und ſo unterlag den vielfachen Ab⸗ 
ſichten alles zuſammen. Bei Lebzeiten des vorigen Fürſten trieb 
man das Geſchäft aus Liebhaberei, auf Hoffnung; jetzt fragte 
man nach dem unmittelbaren Nutzen, der nicht nachzuweiſen war. 

Nachdem wir unſern Adepten ſeiner Einſamkeit überlaſſen, 
eilten wir — denn es war ſchon ſpät geworen — der Friedrichs⸗ 


thaler Glashütte zu, wo wir eine der wichtigſten und wunder⸗ 


barſten Werktätigkeiten des menſchlichen Kunſtgeſchickes im Vor⸗ 
ubergehen kennenlernten. 


Doch faſt mehr als dieſe bedeutenden Erfahrungen intereffier- 


ten uns junge Burſchen einige Abenteuer und bei einbrechender 


Finſternis, unweit Neukirch, ein überraſchendes Feuerwerk. Denn ae 


wie vor einigen Nächten an den Ufern der Saar leuchtende 
Wolken Johanniswürmer zwiſchen Fels und Buſch um uns ſchweb⸗ 
ten, jo ſpielten uns nun die funkenwerfenden Elfen ihr luſtiges 

euerwerk entgegen. Wir betraten bei tiefer Nacht die im Tal⸗ 
grunde liegenden Schmelzhütten und vergnügten uns an dem ſelt⸗ 
ſamen Halbdunkel dieſer Bretterhöhlen, die nur durch des glühen⸗ 
den Ofens geringe Oeffnung kümmerlich erleuchtet werden. Das 
Geräuſch des Waſſers und der von ihm getriebenen Blasbälge, 
das fürchterliche Sauſen und Pfeifen des Windſtroms, der, in das 
geſchmolzene Erz wütend, die Ohren betäubt und die Sinne ver⸗ 


wirrt, trieb uns endlich hinweg, um in Neukirch einzukehren, das 


an dem Berg hinaufgebaut iſt. | 

Aber ungeachtet aller Mannigfaltigkeit und Unruhe des 
Tages konnte ich hier noch keine Raft finden. Ich überließ meinen 
Freund einem glücklichen Schlafe und ſuchte das höher gelegene 
Jagdſchloß. Es blickt weit über Berg und Wälder hin, deren Um⸗ 
riſſe nur an dem heiteren Nachthimmel zu erkennen, deren Seiten 


und Tiefen aber meinem Blick undurchdringlich waren. So leer 


als einſam ſtand das wohlerhaltene Gebäude; kein Kaſtellan, kein 
Jäger war zu finden. Ich ſaß vor den großen Glastüren auf 
den Stufen, die um die ganze Terraſſe hergehen. Hier mitten im 
Gebirg, über einer waldbewachſenen, finſteren Erde, die gegen 


den heiteren Horizont einer Sommernacht nur noch finſterer 


erſchien, das brennende Sterngewölbe über mir, ſaß ich an der 


verlaſſenen Stätte lange mit mir ſelbſt und glaubte, niemals 


eine ſolche Einſamkeit empfunden zu haben. Wie lieblich über⸗ 
raſchte mich daher aus der Ferne der Ton von ein paar Wald⸗ 
hörnern. der auf einmal wie ein Balſamduft die ruhige 
Atmoſphäre belebte. Da erwachte in mir das Bild eines Helden⸗ 
weſens, das vor den bunten Geſtalten dieſer Reiſetage in den 
Hintergrund gewichen war; es enthüllte ſich mehr und mehr 
und trieb mich von meinem Platze nach der Herberge, wo ich 
Anſtalten traf, mit dem früheſten abzureiſen. | 


* 
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„Saar - Freund“ | 


Riidtrittsabjidten des Präſidenten der Saarregierung? 


Vor 14 Tagen weilte der Präſident der Saarregierung, der 
or a Staatsrat Rault in Paris, wo er vom Präſidenten 
llerand und vom Miniſterpräſidenten Poincaré empfangen 
wurde, mit denen er mehrſtündige Unterredungen hatte. Es ver⸗ 
lautet, daß dabei die franzöſiſche Politik im Saargebiet beſprochen 
wurde. In dieſen Tagen veröffentlicht nun die „Lothringer Volks⸗ 
rr in Metz einen längeren Artikel eines „Saardeutſchen 

richterſtatters“, hinter welchem der Preſſechef des Leiters der 
franzöſiſ Propagandaſtelle im Saargebiet, Major Richert, ſich 
verbergen dürfte. Major Richert unterhält bekanntlich die . 
Beziehungen zu dem Teil des franzöſiſchen Kabinetts, der von den 
frangoliidjen Militariſten geſtützt wird. In dem — Aufſatz 
von einer Amtsmüdigkeit des Präſidenten Rault die Rede. 

m weiteren werden die Qualitäten be hut die ſein 
folger für dieſes Amt mitbringen müßte. Es wird von e 
er Kenntnis der deutſchen Sprache und der ſaarländiſchen 
hältniſſe gefordert, „damit nicht wieder ein Neuling vieles 
ſchlecht mache und vor lauter Experimentieren eine ruhige ziel⸗ 
— Politik vermißt werden müßte.“ Es wird verlangt, daß 
rankreich ſeine Vertretung „nur wirklich tüchtigen und kompe⸗ 
tenten Händen anvertrauen ſollte.“ Aus der Hervorhebung dieſer 
von dem Nachfolger Raults geforderten Eigenſchaften ergibt ſich 
die Kritik, die von franzöſiſcher militäriſcher Seite an der Tätig⸗ 
keit des Präſidenten Rault im Saargebiet geübt wird. Im Saar⸗ 
gebiet bringt man dieſe Ausführungen mit dem neuen Kurs 
tis für die Verwaltung des Saar⸗ 
biets gefordert ſein ſoll. Es wird abzuwarten ſein, ob Major 


ichert mit ſeinen Abſichten durchdringt. 
Die Rechtloſigkeit des Saarparlaments. 
Der Vorſitzende des Landesrates ließ den Mitgliedern des 


Landesrates die Antwort des Präſidenten der franzöſiſchen Regie⸗ 
rungskommiſſion auf die ſeit dem letzten Juli von einzelnen 


raktionen eingereichten Anträge zukommen. In der Antwort 
ißt es: Die Form der Eingaben läßt meiſt erkennen, daß die 
ntragſteller als Mitglieder des Landesrates für ſich ein 
Initiativ⸗Interpellationsrecht in Anſpruch nehmen, wie es für 
Mitglieder parlamentariſcher Körperſchaften beſteht. Dieſem 


ihm die 


Des Saargebietes not unter der Fremoherrſchaſt. 


Standpunkte gegenüber ſieht ſich die Regierungskommiſſion ver⸗ 


pflichtet, zu erklären, daß ſie außerſtande iſt, dem Landesrat ein 
ſolches Initiativ⸗Interpellationsrecht zuzugeſtehen. Die Regie⸗ 
rungskommiſſion, der die Durchführung des Friedensvertrages 
hinſichtlich der Verwaltung des Saargebietes obliegt, iſt nicht 
in der Lage, dem Landesrate mehr Rechte einzuräumen, als der 
i toto ſelbſt gewährt. Der Friedensvertrag aber be⸗ 


agt nur, daß die gewählten Vertreter der Bevölkerung bei der 


Abänderung beſtehender Geſetze und der Schaffung neuer Steuern 


zu hören find. Damit ijt die rein gutachtliche Tätigkeit als das 


einzige Recht der gewählten Vertretung der Bevölkerung unzwei⸗ 
deutig durch den Friedensvertrag zum Ausdruck gebracht. Die 


Regierungskommiſſion vermag aus dieſem Grunde zu den in 


Frage kommenden gy wirklich keine Stellung zu nehmen. 
Die Saarregierung bringt mit dieſer Antwort erneut zum 
Ausdruck, daß ſie der Bevölkerung im Völkerbundsland an der 


Saar jedes Recht der Mitbeſtimmung an ihrem Schickſal beſtreitet. 


Sie gibt den Beſtimmungen des Saarſtatuts im vorliegenden 
Falle eine Auslegung, die dem Geiſt der Beſtimmungen wider⸗ 
ſpricht. Oberſter Grundſatz für die Aufgabe der Saarregierung 
iſt nach den Beſtimmungen des Saarſtatuts: Sicherſtellung 
der Rechte und Wohlfahrt der Bevölkerung. Die 
Anträge, die von den verſchiedenen Fraktionen des Landesrats 
an die Saarregierung be Om waren, betrafen lediglich Rechte 
und die Wohlfahrt der Bevölkerung. Da dieſe Forderungen aber 
nicht in den Rahmen der Franzöſierungspolitik der Saarregie⸗ 
rung paſſen, jo läßt fie die Rechte und Wohlfahrt der Bevölkerung 
außer Betracht und beſtreitet dem Landesrat das Recht, Inter⸗ 
pellationsanträge zu ſtellen. Der ganze Landesrat iſt demnach, 
wie es von Anfang an befürchtet wurde, nichts anderes als eine 

arce, ein Scheinparlament, das man zur Beſtätigung des 
„demokratiſchen Regimes“ im Saargebiet herausſtellt, um die 
unbequemen Kritiker im Ausland zum Schweigen zu bringen. 
Der Standpunkt der Saarregierung hinſichtlich der Rechte des 
Landesrats wird das Vertrauen der Bevölkerung zur Saar⸗ 
regierung kaum fördern, worauf ſie allerdings keinen Wert legt, 
da ſie von Anfang an gegen die Bevölkerung regiert hat. 


Die Gemeindevertretung in Friedrichsthal erörterte in ihrer 
letzten Sitzung 


die Wohnungspolitik der franzöſiſchen Bergverwaltung. 


Der Vorſitzende gab bekannt, daß zwei Bergleute der Grube 
Friedrichsthal zum 1. November ds. Is. entlaſſen werden ſollen, 
wenn ſie ihre Wohnungen bis dahin nicht geräumt haben. In 


und Einzelhandels — beſonders in Anſehung des. Me 


dischen 


Stütze des 


einem Falle ſoll die Wohnung zugunſten eines Steigers, der gegen⸗ 
wärtig 7 Räume bewohnt, geräumt werden, ſo daß dieſer alſo 
10 Zimmer erhalten ſoll. Die Bergleute weigern ſich keinesfalls, 
ihre Wohnungen zu räumen, es ſtehen ihnen jedoch zurzeit andere 
Wohnungen nicht zur 
daher beſchloſſen, gegen dieſes Vorgehen der franzöſiſchen 
verwaltung, insbeſondere gegen die beabſichtigten Entlaſſungen 
der beiden Familienväter, ren erheben, weil 
Ve die Handlungsweiſe der Bergbehörde mit 
ückſicht auf die außerordentlich große Woh⸗ 
nungsnot nicht billigen kann. | 


Der Widerſinn der weſteuropäiſchen Zeit im | Saargebiet. 


Die ſtädtiſchen Betriebswerke Saarbrückens 
haben eine Bekanntmachung veröffentlicht, in der ſie ihr 
Unvermögen, die klein gewerblichen Betriebe 
in den Nachmittagsſtunden ausreichend mitelek⸗ 
triſcher Kraft verſehen zu können, erklären. 

Angeſichts der Einführung der weſteuropäiſchen Zeit im Saar⸗ 
gebiet gewinnt dieſe Bekanntmachung be 
gibt all den Kreiſen Recht, welche das gemachte Experiment für 
das Saargebiet als äußerſt nachteilig bezeichneten. Es darf nicht 
Wunder nehmen, wenn die betroffenen Wirtſchaftskreiſe des Groß⸗ 


an Beleuchtung und der damit verbundenen gewaltigen Erhöhun 

der Generalunkoſten — die weſteuropäiſche Zeit ſtrikte ablehnt, 

da ſie ihnen keinen Vorteil zu bringen vermag. 
Aus all dieſen Gründen und um ſich über die Aushaltung der 


beteiligten Kreiſe einwandfrei berichten zu können, hatte die 
Saarbrücker Handelskammer Vertreter des Groß⸗ und 


Einzelhandels, des Handwerks und der Indu⸗ 
ſtrie zu einer gemeinſamen Si 21 Die ſtark 
beſuchte Verſammlung war der einmütigen Auffaſſung, daß die 
weſteuropäiſche Zeit in keinem Falle den Wün⸗ 
ſchen und Bedürfniſſen des ſaarländiſchen Wirt⸗ 
te zu werden vermag. Aus die- 
ſem Grunde hat die Verſammlung die Handelskammer beauftragt, 
bei allen Behörden vorſtellig zu werden, damit durch geeignete 


Maßnahmen der gegebenen Lage inſofern Rechnung getragen 


wird, daß es im Nr x9 und im Geſchäftsleben möglich iſt, 
das Tagwerk eine Stunde früher zu beginnen, 
bezw. zu ſchließen. Wenn man den Vorſtellungen des ſaarlän⸗ 
f Wirtſchaftslebens Rechnung trägt, würde das ſicherlich 
zur Folge haben, daß z. B. die Schulen, Geſchäfte und Großhand⸗ 
lungen ſtatt um 8 Uhr um 7 Uhr beginnen würden. 25 


Einführung der weſteuropäiſchen Zeit und Proteſt der Wirt⸗ 


ſchaftsvertreter gegen ſie ſind ein erneuter Beweis dafür, wie 
wenig die Leute aus dem Weſten, die an den grünen Tiſchen in 
der Alleeſtraße Verordnungen und Geſetze il is 

dürfniſſen und Notwendigkeiten des Saargebietes vertraut find. 


Das ſieht ihnen ähnlich! | 


Die „Freze Bauernſchaft“, bekanntlich eine treue 
r. Hektor und eifrige Vorkämpferin für die Franken⸗ 
währung im Saargebiet, veröffentlicht im „Neuen Saarkourier“ 


folgenden Aufruf: | 
Die Oberpreis⸗ 


„An alle Landwirte des Saargebietes! 
hat Richtpreiſe für Kartoffeln feſtgeſetzt. 
Das Wuchergericht beſtraft alle Bauern, die dieſe Richtpreiſe 
überſchreiten. Bauern des Saargebietes! Verkauft ſolange 
keine Kartoffeln, bis vollkommen klargeſtellt iſt, welchen Preis 
ihr verlangen dürft, um nicht eingeſperrt zu werden. Kellert 
oder mietet die Kartoffeln ein! 

A Freie Bauernſchaft, Gruppe Saar.“ 


Das hat zu der ohnedies großen Sorge der markempfangenden 


Bevölkerung im Saargebiet gerade noch Waltl daß man die 


Kartoffeln zurückhält, weil man keine Wucherpreiſe verlangen 
darf. Daß die „freien Bauern“ jenes Gefühls bar find, das man 
Verantwortlichkeit gegen die Volksgenoſſen nennt, wußten wir 
zwar. Dieſer Aufruf zeigt die Fratze ihres kraſſen goismus 
aber ſo klar, daß er an den Schandpfahl gehört und daß jedes 
Wort der Kritik die Wirkung nur abſchwächen würde. 

Das Sondergericht hat gegen die Veranſtalter des ver⸗ 
brecheriſchen Aufrufes ein Strafverfahren 
Preistreiberei eingeleitet. 


Das Heer der Verräter 


nimmt faſt täglich zu; nicht immer iſt es leicht, die Gründe der 
Geſinnungslumperei zu erkennen. Mehrfach mögen es Exiſtenz⸗ 
ſorgen ſein, die leichten Herzens die Ueberzeugungstreue über Bor 
werfen. Wir berichteten, daß Victor, der Franken⸗Weber, aus dem 
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freudig“ daheim den 
kämpfte, der, als der Wind von Weſten wehte, plötzlich das Durch⸗ 


Zeitung“ tätig war. 
1920 wurde er von den Franzoſen verhaftet und längere Zeit in 
AUnterſuchung gehalten. Er ſchied, anſcheinend nicht freiwillig, 


beſtimmungen an rankrei 


„Saar Freund “ 


— 


Nouveau Courrier de la Sarre“ aus gebootet wurde. An ſeine 
Stelle iit nun 
Heinrich Heinz 


5 etreten, derſelbe Heinrich Heinz, der einſtens als „C fredakteur“ 
: — „Völklinger Zeitung“ das Saargebiet mit ſeinen konſervativen 


n beglücken wollte, der während des Ktieges „aufopferungs⸗ 
Kampf für das Durchhalten an der Front 


halten vergaß und verſchämt den Handelsteil des „Nouveau 


Sourrier de la Sarre“ weſtlich orientiert leitete, daneben aber 
Nachrichten für die Berliner und Kölner Preſſe fabrizierte, und 


der nun ſchließlich Geſchäftsführer wurde und „J. V. für den ge⸗ 
ſamten Inhalt des franzöſiſch⸗konſervativen Propagandablattes 


gu verantwortlich“ zeichnet — ſeine „deutſche Nachrichtenfabrik“ 
jedoch noch weiterführt. Das i ati Heinrich Heinz, der treue, 
e 


unentwegte ee — wenn es jein muß! Er kann aber auch 
anders, und das viel beſſer. So ſehen gewiſſe Deutſche im Saar⸗ 


2 gebiet aus. Herr dein iſt die perſonifizierte Schmach deutſcher 


ſinnungslumperei. uch Herr Hugo Thomd ijt in die 


Redaktion des franzöſiſchen Propagandablattes hinübergewechſelt, 


nachdem er mehrere Jahre in der Redaktion der „Saarbrücker 
ährend des Beamtenſtreiks im Auguſt 


aus der „Saarbr. Ztg.“ aus und ließ ſich aus Exiſtenzſorgen an⸗ 
ſcheinend in das franzöſiſche Lager ziehen. Seinen Schritt mögen 
andere verſchulden, nicht er allein. Geſinnungslumperei bleibt's 


trotzdem. 


Die franzöſiſche Generaldirektion der Saargruben hat neuer⸗ 


dings angeordnet, daß ſämtliche Bergleute ſich vor Betreten des 
Bergwerkes einer 


Leibesvifitation | durch die Grubenwächter 


f ye unterziehen haben. Dieſe Maßnahme hat unter den Saar⸗ 
t 


bergleuten Grobe Erregung hervorgerufen. Unter anderen nahm 
eine große 

gegen Stellung, ebenſo gegen die Entlaſſung zweier Bergleute, 
die ſich die Leibesviſitation nicht gefallen ließen. In einer Ent⸗ 


ſchließung wurde 5895 derartige Uebergriffe, die gegen Recht, 
n 


Sitte, Anſtand und Menſchenwürde verſtoßen, entſchieden Ver⸗ 
wahrung eingelegt und bedauert, daß die Grubenverwaltung der⸗ 
artige Handlungen gutheißt. und ſolche Bergleute, die ſich mit 
Recht einer Viſitation auf offenem Platze widerſetzen, kündigt 


bzw. entläßt. Die Belegſchaft nimmt ohne weiteres an, daß der 
Entlaſſene wieder angeſtellt reſp. der Gekündigte weiterbeſchäftigt 


wird, und erwartet von der Generaldirektion in Saarbrücken, daß 
umgehend eine Verfügung an die einzelnen Gruben herausgegeben 
wird, wonach Leibesviſitationen der Bergleute verboten werden. 
Sollten wider Erwarten noch weiter derartige Viſitationen auf 


einzelnen Gruben vorgenommen werden, jo erſucht die Ver⸗ 


3 alle Belegſchaftsmitglieder, ſich derartige Unter⸗ 

uchungen nicht mehr gefallen zu laſſen. eee 

Auf der pfälziſchen Grube Frankenholz, die zu den ſaar⸗ 

ländiſchen Privatgruben 75 und nach den Saarbecken⸗ 
abgetreten werden mußte, wurde in 

letzter Zeit „„ 


eine Anzahl franzöſiſcher Bergarbeiter angelegt, 
während auf der anderen Seite die 


ſatzmangels allmählich vermindert. Durch die herangezogenen 


franzöſiſchen Bergarbeiter iſt die Wohnungsnot für die ein⸗ 


imiſche Bevölkerung erneut verſchärft worden, da die franzö⸗ 


iſchen Bergleute ungemein hohe Mietpreiſe anbieten, um in den 


ſitz einer Wohnung zu gelangen. Die Tatſache der Be⸗ 


ſchäftigung franzöſiſcher Bergleute hat die Bevölkerung außer⸗ 


ordentlich erregt. 
Verhängnisvolle Auswirkungen hat 


die Zentraliſierung in der Wohlfahrt 


sabteilung 


der Regierungskommiſſion. Das zeigt ein Beſchluß des Beirates 


der Fürſorgeſtellen des Landkreiſes Saarbrücken. In Zukunft will 
er Anträge von Kriegsbeſchädigten und Hinterbliebenen nicht 
mehr begutachten und ſeine Tätigkeit überhaupt einſtellen. Die 
Gutachten, die bisher von dem Beirat abgegeben wurden, ſind 
nach dem bei der Saarregierung üblichen Verfahren ſtets un⸗ 
berückſichtigt geblieben. Laufende Beihilfen ſind ſeitens 
der Abt. Volkswohlfahrt trotz dringender Befürwortung der mit 
den Verhältniſſen der Betreffenden am beſten vertrauten Beirats⸗ 
mitglieder nicht gewährt worden, ſo daß großes Elend unter den 
an ſich ſchon Bedürftigen eingekehrt iſt. Wieder mußte die private 
Fürſorge eingreifen, um Schlimmeres zu verhüten. Die hier kurz 
gekennzeichnete Art der Wohlfahrtspflege der oberſten Behörde im 
Saargebiet hat unter den Kriegsbeſchädigten und -hinterbliebenen 
große Erbitterung hervorgerufen, um ſo mehr als ſie gerade in den 
Zeiten der bitterſten Not auf ausreichendere Unterſtützung ge- 


hofft hatten. 


legſchaftsverſammlung der Grube Camphauſen da⸗ 


öſiſche Grubenverwaltung 
im Saargebiet die Belegſchaftsziffer der Saargruben wegen Ab⸗ 


Arbeiterentlaſſungen und Regierungs- 4 


kommiſſion im Saargebiet. 


von den Altpenſionären, Sozialrentnern, 


verhungert ſind. 


Kataſtrophe ein Eingreifen derſelben. 


nach Möglichkeit vorzubeugen. 


gewürdigt. Echt völkerbündig, pardon⸗franzöſiſch. 


ſationen in Verbindung zu ſetzen. Und zwar in allen Fragen 


ſtaat“. Aber anders als ſich ihn die Optimiſten gedacht. Man 


der ſaarabiſche „Arbeiterſtaat“ fertig. 


Standesbrüder im Saargebiet zu kümmern haben. 


2 a 
> 
. 


Aus dem Saargebiet wird uns geſchrieben: — 
Die Folgen der von der „Treuhänderin“ des Völkerbundes, 
der franzöſiſchen Regierungskommiſſion im Saargebiet inſze⸗ 
nierten Frankenpolitik wirken ſich nach den verſchiedenſten Rich⸗ 
tungen hin aus. Spaltung der Bevölkerung in Kreiſe, die in 
Saus und Braus leben und Schichten, die buchſtäblich am 
Hungertuch nagen — Markenbrot 235 M., Nindfleiſch 1 Pfd. 780 
Mark, Butter 1400 M., Margarine 700 M., Kartoffel „Auslands⸗ 
ware“ 2500 —3500 M. per Zentner. Schweinefleiſch 900—1000 M. 
pro Pfund. Dieſe Preiſe können natürlich nicht von den meijten F 
markverdienenden Arbeitern und 1 geſchweige denn 
itwen und Waiſen ge⸗ 
zahlt werden. Nach dem Willen der Regierungskommiſſion iſt dies 
auch nicht notwendig. Vor noch nicht allzulanger Zeit vertrat einn 
Mitglied der „Saarregierung“ die Meinung, daß, wenn der 
Franken allgemein im Saargebiet eingeführt würde, die Woh⸗ 
nungsnot behoben fei. Dies trifft zu. Behoben für Franken ß 
ſchieber und Spekulanten, denn die vorhin genannten Kreiſe wer- 
den zum Auswandern gezwungen wenn ſie vorher nicht elend 


Aber auch das Wirtſchaftsleben des Saargebietes leidet 
ſchwer unter der Frankenzahlung. Beſonders da der größte Teil F 
der Werke auf den Abſatz ihrer Produkte nach Deutſchland an⸗ - 
gewieſen ijt. Die Arbeiterentlaſſungen häufen ſich. Da die Ar⸗ 
beiterſchaft des Saargebietes auf arbeitsrechtlichem Gebiete nicht & 
den geringſten Einfluß in den Betrieben ſelbſt beſitzt, wandten ſich 
die drei in Frage kommenden Metallarbeiterorganiſationen an 
die Regierungskommiſſion und verlangten unter Hinweis auf die 
eintretende (und von der Regierungskommiſſion verſchuldete) 


In einem jeden ſozial regierten Lande wäre es eine Selbſt⸗ 2 
verſtändlichkeit geweſen, daß die Regierung ſich ſofort mit den 
Organiſationen in Verbindung geſetzt hätte um der Kataſtrophe ] 4 


Anders im Saargebiet. Hier regiert eine Regierung, die 
vom Völkerbund geſchaffen, demſelben Völkerbund, der auch das 
internationale Arbeitsamt, in dem die deutſche Sprache nicht zu: 
gelaſſen wurde, eingerichtet hat. 1 

Wie aus der Saarpreſſe hervorgeht, hat die Regierungskom⸗ 
miſſion die gewerkſchaftlichen Organiſationen, trotz der über⸗ 
aus kritiſchen Lage für die Arbeiterſchaft noch 
nicht einmal einer Antwort auf ihre Eingabe 


Anſcheinend wollen ſich aber die Organiſationen eine der⸗ 
artige Brüskierung nicht gefallen laſſen und ſind neuerdings mit 
einer recht ſcharf gehaltenen Eingabe an die Regierungskommiſ⸗ 
ſion herangetreten. In dieſer Eingabe berufen ſich die Wrbeiter- F 
verbände auf die Beſtimmungen des famoſen Vertrages von Ver⸗ 
ſailles über das Saargebiet, in denen der Regierungskommiſſion 
es zur Pflicht gemacht ijt, ſich mit den örtlichen Arbeiterorgani⸗ - 


der Arbeitsbedingungen uſw. Auf die Antwort der Regierungs- 
kommiſſion kann man mit Recht in dieſem Falle geſpannt ſein. 
Vor ungefähr zwei Jahren erklärte der „Generalſekretär“ der 
Regierungskommiſſion (im Saargebiet gibt es nur General⸗ 
ſekretäre, Präſidenten und Oberregierungsräte) einem Vertreter 
der „Voſſiſchen Zeitung“ „das Saargebiet ſolle ein „Arbeiter⸗ 
ſta at“ werden. Der von gewiſſen Stellen im Saargebiet darauf 
hin gezeigte Optimismus ſcheint in Erfüllung zu gehen. Erſt ver⸗ 
ſucht die Regierungskommiſſion die Arbeiterorganiſationen zu 
brüskieren, damit die Arbeiterſchaft das Vertrauen zu den Ver⸗ 
bänden verlieren ſoll. Die franzöſiſche Propaganda unterminiert 
die Verbände, vorläufig ohne Erfolg. Das gemeinſame Ziel iſt 
die Vernichtung der verhaßten Organiſationen. | 
Würde dieſes Ziel erreicht, dann kommt der erſehnte „Arbeiter 


lest an Stelle des Wortes „Saargebiet“ die Bezeichnung „fran 
zöſiſche Kolonie“ und an Arbeiter das Wort „Sklave“, dann iit 1 


Gerade die Arbeiterſchaft des Saargebietes hat alle Urſache, 
auf der Wacht zu ſein. Ebenfalls werden ſich mehr wie bisher 
die ſtarken deutſchen Verbände mit ihren, wenn auch teilweiſe 
platoniſchen internationalen Verbindungen, um ihre kämpfenden 
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wei . — Einen verhängnisvollen Ausgang nahm der 

e 


vorſprung hinab, wobei der eine, 


Bismarckbrücke. 


Ringen ds entwidelt ſowohl der Angegriffene al 
Ringen, das ſich entwickelte, ſtürzten ſowohl der riffene als 
auch einer der Angreifer ins Tait Un 


ſchluß der Stadtratſitzung eine Winterbeihil 
Der wird vom Wohlfahrtsausſchuß noch 
im 


Kleine Cagesdronif. 
Saarbrücken. Der erſte Schnee in dieſem Winter fiel hier 
Er hüllte die Landſchaft vollkommen in eine 


darbeit sberg beſchäftigt. I * günstigen 
el iten am ersberg be igt. n einem günſtigen 
ugenblick riſſen ſie aus — wandten ſich nach dem Stiftswald. 
Da ſie ſich verfolgt ſahen, ſprungen ſie dort einen hohen Fels⸗ 
thias Baltes aus Friedrichs⸗ 


thal, ſo unglücklich ſtürzte, daß er das Genick brach und tot liegen 


blieb. Der ander, ein gewiſſer Lenz aus Dudweiler, konnte in 
_ 1 Heimatdorfe wieder in Haft genommen werden. — Die 


nſicherheit auf den Straßen nimmt im Saargebiet 


‘immer mehr zu. Mit welcher Frechheit die Straßenräuber ſchon 
Ein junger 


vorgehen, beweiſt ein Vorfall, der hier paſſierte. 


Mann aus Güdingen überſchritt eines Abends gegen 11 5 
en 


lötzlich wurde er von drei wong oon an 


und aufgefordert, ſein Geld herauszugeben. ieſes Anſinnen 
wurde natürlich abgelehnt, worauf die drei Rowdys dem Ueber⸗ 


fallenen mit Gewalt einen Geldbetrag aus der 
und ſich dann anſchickten, den jungen Mann über das 


aar zu werfen. Bei dem 


er. Nur dem tande, daß 


er ein guter Schwimmer iſt, verdankte der Ueberfallene ſein 


Leben. Der Angreifer tauchte aus der Saar nicht wieder auf, 
aus dem Staube. — 


und die beiden anderen machten ſich | 
Kriegsveteranen von 1866 und 1870/71 pe laut Be⸗ 
e erhalten. Die 


mt werden. — Seitens der Verwaltung der Burbacher 
N wurden 104 Meiſter, Angeſtellte und Arbeiter, von denen 
eim Ablauf des vergangenen Geſchäftsjahres ſechs auf eine 


50jährige und 98 auf eine mehr als 20jährige Dienſtzeit zurück⸗ 
blicken konnten, durch Ueberreichun 


von goldenen und ſilbernen 
Uhren ausgezeichnet. — Auf eine Eingabe des Caritasverbandes 
Saarbrücken hat die Eiſenbahndirektion des Saargebtets für 
Liebesgabenſendungen Frachtfreiheit gewährt. Der Frachtbrief 
muß den Vermerk tragen: „Freiwillig geſpendete Gaben zu unent⸗ 
ltlichen Verteilung durch.. (Name der Geſ M uſw., die 
ammlung oder Verteilung übernommen hat). Bei Aufgabe als 
Eilgut werden Liebesgaben zu den Sätzen für Frachtgut be⸗ 
fördert. — Ein gräßlicher Unglücksfall ereignete ſich auf dem 
Rangierbahnhof. In der Nähe der Johannisbrücke wurde der 
40 Jahre alte Wagenmeiſter Friedrich Bickl aus Burbach vom 
Zuge erfaßt, und es wurden ihm beide Beine abgefahren. Der 
bedauernswerte Beamte iſt kurz nach ſeiner Einlieferung im 
Bürgerhoſpital verſtorben. 


Heiligenwald. Ein ſchweres Autounglück ereignete ſich auf 
der Landſtraße bei Dirmingen. An einem Laſtauto, das in voller 
Fahrt war, zerbrach die Kette und infolge Verſagens der Bremſe 
ſauſte es die abſchüſſige Stelle herunter, wobei drei Frauen aus 
dem Wagen geſchleudert wurden. Eine Frau aus Heiligenwald 
wurde tödlich verletzt, eine zweite Frau erlitt Beinbrüche und 
eine dritte ſchwere innere Verletzungen. Der Chauffeur, der mit 
dem bloßen Schrecken davonkam, wurde unter dem Verdacht, die 
Schuld an dem Unglück zu tragen, verhaftet. 


Sulzbach. Die Anſicherheit auf den Landſtraßen des Saar⸗ 


gebiets nimmt immer weiter überhand. Hier wurde in den 


Abendſtunden wiederum ein 11jähriges Mädchen, das auf dem 
Wege zu Einkäufen war, von einem maskierten Unhold über⸗ 
fallen, und es wurden ihm die Haarzöpfe abgeſchnitten. Leider 


gelang es nicht, den Zopfabſchneider zu erfaſſen, der auf das Ge⸗ 


ſchrei des Kindes hin die Flucht ergriff. 
Schweigen. 
elſäſſiſchen Grenze, wird von deutſcher Seite ein neues Zoll⸗ 
gebäude errichtet. Zurzeit dient als Zollgebäude dasſelbe An⸗ 
weſen, das vor dem Jahre 1870 hierzu verwendet wurde. | 
Ensheim. Hier wurde ein Denkmal für die im Weltkriege 
gefallenen Bürger des Ortes eingeweiht. Es hat eine Höhe von 


3,70 Metern und iſt in Ettringer Tuffſtein durch den Kunſtbild⸗ 


. 5 Joſef Kelleter aus Goch im Rheinland ausgeführt worden. 
ie Figurengruppe (Chriſtus ſteht einem ſterbenden Krieger bei) 
iſt lebensgroß. Das 


St. Ingbert. Der neugewählte Bürgermeiſter, Dr. Blank, 
Neunkirchen, hat ſich zur Annahme der bereit erklärt. 


Homburg. Der Verlag der „Homburger Zeitung“ iſt mit 
dem 1. November an den Verlag Pfalzpreſſe G. m. b. H. über⸗ 
gegangen. Der bisherige Verleger, Buchdruckereibeſitzer W. Er⸗ 
et wird den techniſchen Betrieb als Akzidenzdruckerei weiter⸗ 
ühren. 


rinnerungsmal iſt einfach, aber vornehm. 


„Saar 


ſche nahmen 


Heinrich Holzmann (21 Dienſtjahre), Joh. Sch 


par Jubilar wurde von dem 

geehrt. | 

Eine verdiente Saarbriiderin three Johanna Sore 
ihren 70. 


Am Grenzbrunnen, hart an der pfailgitd | 


Von der Eiſenbahn. Verſetzt wurden Werkführeranwärter 


Joh. Weiler von Saarbrücken nach Merzig und Eiſenbahn⸗ 


gehilfe Jung von Beckingen nach Dillingen. — Aus dem Dienſte 


geſchieden iſt Eiſenbahndirektor Marx in Saarbrücken. f 
Gerichtsperſonalien. Herr Auguſt Omlor, der ſeit mehr als 
einem Jahre die Amtsanwaltsgeſchäfte beim Amtsgericht St. In 


bert beſorgte, wurde am 1. November entgültig zum Amtsanwalt 


in St. Ingbert ernannt. , 

Kirchliche Perſonalien. Zum Pfarrer der proteſtantiſchen 
Gemeinde in Blieskaſtel wurde Pfarrer Wilhelm Schwarz aus 
Wecklingen, bisher in Rottenberg (Odenwald) gewählt. — Dem 
Pfarramtskandidaten Phil. Schmidt, zuletzt Stadtvikar in 
Homburg, wurde die Pfarrſtelle zu Nünſchweiler (Dekanat Pir⸗ 


maſens) übertragen 

Feuerwehrjubiläen. Beim Freiwilligen Feuerwehrkorps Dud⸗ 

weiler⸗Herrenſohr⸗Jägersfreude konnte Johann Hou 2 auf 47 
e 


Dienſtjahre zurückblicken; 35 Dienſtjahre hat Auguſt rger, 
30 Dienſtjahre haben Gottlieb Schmidt, Chrijtian Brückner 
und Nikolaus Wolfram; die Liſte der Jubilanten mit weniger 
als 30 Dienſtjahren weiſt folgende Namen auf: Heinr. Walter 


(27 Dienſtjahre), Hermann Fuhrer (27 Dienſtjahre), Konrad | 


Brand (26 Dienſtjahre), Nikel Britz (25 Dienſtjahre), Peter 
Hahn (23 Dienſtjahre), Ludwig Wunn 1 (22 e a 
wemmle 
(21 Dienſtjahre), Fritz Schwemmle (21 Dienſtjahre), Heinrich 
Gries (20 Dienſtjahre), Wilhelm Marquardt (20 Dienſt⸗ 


jahre), Peter Battis (20 Dienſtjahre), Heinrich Louis (20 


25 Jahre bei derſelben Firma tätig iſt der 893 
meiſter Seibert von der Firma Gebr. Hofer in Saarbrücken. 


Dienjtiahre), Wilhelm Wol Es (20 Dienjtjahre 
rlag und von ſeinen Mitarbeitern 


dans beging kürzlich in voller Küſtigkeit Ge but tse 
tag. Sie it beſonders bekannt von ihrer ſegensreichen Tätig⸗ 
Schl de vag befanden ſich Vertreter de 

r alten Frau ge en, befanden ertreter der 
des Landkreiſes und der verſchiedenen Wohltätigkitsorganiſationen. 


Todesfälle. Bergaſſeſſor a. D. Werner Röchling; Frau 


er Biſchoff, geb. Neumüller, 60 Jahre, beide in Saar⸗ 
rücken. — Joſeph Lyon, 83 Jahre, in St. Ingbert. — Pen⸗ 
ſionär Philipp Jung, 79 Jahre, in Neunkirchen. — Penſio⸗ 
nierter Bergmann Peter Pfeiffer, 71 Jahre in Hühnerfeld. 
— Eduard Hirſch, 86 Jahre, in Homburg; Hüttenbeamter und 


Gemeindevorſteher Nikolaus Müller, 64 Jahre in Wadgaſſen. 


— Bans Katarina Reutler, geb. Schiel, 49 Jahre; Schuh⸗ 
machermeiſter Karl Heinz, 41 sare beide in Vöklingen. — 
* — Amalie Jennewein, geb. John, 47 Jahre, in Wiebels⸗ 
irchen. — Frau Maria Krumpholz, geb. Alten; Wwe. Eliſa⸗ 
beth Schmider, geb. Mandler, 72 Jahre; Wwe. Philippine 
Kunz, geb. Kern, 76 Jahre; Frl. Gertrud Eicheberger, 
16 Jahre, ſämtlich in Saarbrücken. — Wwe. Veronika Schi⸗ 
rutſchky, geb. Erhard, 71 Jahre; Marcell Ferdinand, 12 
Jahre, Marta Raſe, 15 Jahre, ſämtlich in Saarbrücken. — Leo⸗ 
pold Noll, 62 Jahre, in Scheidt. — Margarete Groß, geb. 
David, 62 Jahre, in Heinitz. — Penſionierter Rohrformer Hein⸗ 


rich Diener, 68 Jahre, in Biſchmizeim. — Hugo Auguſt 


Huppert, 31 Jahre, in Fechingen. — Privatmann Philipp 
Niklaus, 78 Jahre, in Wittersheim. — Penſionierter Gruben⸗ 
aufſeher Jacob Lehmann, 69 Jahre; Emma Höhn, 46 Jahre; 
Hüttenpförtner Jacob Gehrhardt, 57 Jahre, ſämtlich in 
Neunkirchen. — Frau Sophie Müller, geb. Müller, 47 Jahre; 
Hedwig Müller, 17 Jahre; penſionierter Bergmann Johann 
Ruth, 49 Jahre, ſämtlich 
Adolf Regitz, 41 Jahre, in Wellesweiler. — Kaufmann Georg 
Peter Bohr, 52 Jahre; Maſchinenmeiſter Ewald Sens; Pen⸗ 
ſionär Jakob Brenner, 73 Jahre: Irma Junker, 19 Jahre, 
Kaufmann Fritz Schuck 41 Jahre: Johann Paulus, 64 Jahre; 
Heinerle Bentz, 3% Jahre; Wagenaufſeher Friedrich Ricke, 


37 Jahre; Witwe Karl Groß, geb. Kleine; Gaſtwirt Karl 
David Siegel, 67 Jahre; Friedrich Maurer, 68 Jahre; 


Frau Martha Blanz, geb. Sarg; Veteran Heinrich Ernſt 
Schmied, 79 Jahre, ſämtlich in Saarbrücken. — Wilhelm 
Herrmann, 24 Jahre, in Krughütte. — Früherer Gaſtwirt 
Johann Rupp. 49 Jahre, in Schwalbach. — Schuhmacher Fried⸗ 
rich Chriſtian Ludt, 29 Jahre; Witwe Karl Heinz, geb. 
Heipp, beide in Völklingen. — Frau Fried. Klein; Jettche 
Müller, 19 Jahre, beide in Wiebelskirchen. — Gemeindevor⸗ 
ſteher Franz Palm in Rimlingen. — Faktor Mathias Geß⸗ 
ner, 59 Jahre, in Quierſchied. — Witwe Maria Ulrich, geb. 
anes 68 Jahre, in Wellesweiler. — Hans Randerath aus 

eunkir 


St. Ingbert. 
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Unter den Gratulanten, die in Sadr | 


in Wiebelskirchen. — Wiegemeiſter 


n, in Köln. — Frau Johann Strauß, 69 Jahre, in 
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will viel heißen! 


zweifellos die Saarbrücker Zeitung“, die die Meldung 
folgendermaßen kommentierte: 8 


die Front!“ ſo heißt es jetzt. 


* 


„Saar ⸗ Freund 


Der Widerhall der ⸗ Spende. 


Die Stiftung unſeres früheren Saarbrücker Landrats, jetzigen 


Regierungspräſidenten Dr. v. Halfern, hat im ganzen Saargebiet 


eudige Genugtuung hervorgerufen. Die „Volksſtimme“ ver⸗ 
ichnet die „v. Halfern⸗Spende für Notleidende des Saargebiets“ 


und ſpricht von dem „durch ſeine Tätigkeit in Saarbrücken 


beſtens bekannten Landrat“. Nicht einmal der „Neue 
Saarkourier“ Herrn Richerts hatte den Mut, eine ſeiner ge⸗ 


hläſſigen Bemerkungen, um die er doch ſonſt wahrlich nicht ver⸗ 


legen iſt, an die Nachricht von der Spende zu hängen. Und das 
Allen aus dem Herzen geſprochen hat aber 


Dieſer hochherzige Schritt wird hier im Saargebiet ein 
warmes Echo auslöſen. Das Andenken an Herrn von 
Halfern fteht hier im ganzen Kreiſe noch in beſter Er⸗ 
innerung. Mit welchen Hoffnungen wurde hier nicht ſeine 
Berufung als Landrat nach Saarbrücken begrüßt, un d wie 


ſchnell hatte er es verſtanden, ſich das Ver⸗ 
trauen in allen Kreiſen der Bevölkerung zu 


erwerben. Unter Wahrung des deutſchen Charakters des 
Saargebiets war er bereit, loyal den Verhältniſſen unter der 


5 Regierungskommiſſion Rechnung zu tragen, immer bereit, die 


Intereſſen der Saarbevölkerung als aufrechter deutſcher Mann 


zu wahren. Solche Charaktere waren aber dem 


neuen Syſtem nicht erwünſcht. Noch in aller Er⸗ 
innerung iſt wohl die rigoroſe Art, in der die Ausweiſung des 
Herrn von Halfern erfolgte, der damit von dem ihm lieb ge⸗ 


wordenen Amte, das er treu und gerecht verwaltet hatte, 


ſcheiden mußte. Nicht nur die Halfern⸗Spende, ſondern die Er⸗ 


innerung an ſeine vorbildliche Amtsführung bewahrt 
ihm ein treues Gedächtnis 
Saarländer. 


in den Herzen der 
Und wenn er jetzt ſeiner Anhänglichkeit zu 
dem Saargebiet nicht nur in Worten, ſondern auch durch die 
Tat, wie das in ſeinen Kräften ſteht, Ausdruck verleiht, fo wird 
ihm das noch mehr als ein Verdienſt angerechnet werden. Wir 
ermeſſen ſo erſt den Verluſt, den das Saargebiet zu tragen 
hat, daß Männer vom Schlage eines Halfern hier von der 


i fremden Regierung nicht geduldet werden, Männer vom auf⸗ 


rechten, treudeutſchen Schlage, die wir in dieſer Zeit erſt recht 


Jedoch: es darf nicht bei der Anerkennung allein bleiben, 


die Tat des Herrn v. Halfern muß Nacheiferer finden. Wir 


tiefen bereits in der vorigen Nummer des „Saar⸗Freund“ auf, 
die „Halfern⸗Spende für Notleidende des Saargebiets“ zu einem 


Opferſtock zur Deutſcherhaltung des Saarge⸗ 
biets zu geſtalten. 


größer noch iſt ſie im Saargebiet! Wir haben die Pflicht, zu 


Gewiß, die Not ijt allerorten groß; aber 


helfen, ſoweit wir nur irgend können. Das Saargebiet muß 


| deutſch bleiben, und es ſollen keine unſerer Brüder und Schweſtern, 


die unter der Willkür der deutſchen Regierung ihres Heimat⸗ 
landes ſeufzen, in der Not verkommen. „Saarländer vor 
Folgt dem Beiſpiel unſeres 


Herrn v. Halfern! 


„Man ruſt den Franken — iſt er ein 
bDiorläufer!“ 
Schwerwiegende Entſchlüſſe im Saargebiet. 
Der am 12. 11. in Saarbrücken tagende Kongreß der Freien 


Gewerkſchaften nahm eine Entſchließung an, in der es u. a. heißt: 


Der Gewerkſchaftskongreß, der be aus Delegierten aller freien 
Gewerkſchaften im Saargebiet zuſammenſetzt, betrachtet die Ge⸗ 


22 der Währung im Saargebiet als eine für die Geſamtheit 


der Bevölkerung äußerſt wichtige Frage. Die Doppelwährung, 
deren gegenwärtige Auswüchſe und zukünftige Folgen die Regie⸗ 
rungskommiſſion zu verantworten hat, wirkt ſich infolge der un⸗ 
unterbrochenen Kursſchwankungen in einer dauernden wahnſinni⸗ 
gen Verteuerung aller Verbrauchsgegenſtände, in einer Bereiche⸗ 


rung profitwütiger Unternehmer und Spekulanten und ſicheren 
Verelendu 


großer auf Marklöhne, Renten und Penſionen an⸗ 
völkerungskreiſe aus. Die Untätigkeit der Regie⸗ 


gewieſener 


rungskommiſſion wird aufs entſchiedenſte verurteilt. Der Kongreß 


ordert von der Regierungskommiſſion eine ſofortige geſetzliche 
egelung der Währungsfrage durch Einführung der allgemeinen 

Frankenwährung. Die Gewerkſchaften werden aufgefordert, ihrer⸗ 

ſeits ſofort an das Unternehmertum mit der Forderung auf Ein⸗ 
ührung der Frankenwährung heranzutreten. Sämtliche Aktionen 
nd möglichſt einheitlich zu geſtalten. 


Der Preis für ein Vierpfundbrot, das auf Marken abgegeben 
wird, ijt ab 29. Oktober von 135 auf 225 Mark erhöht worden. — 

i Wirkung von 

21. Oktober ab für Kartoffeln aus der Ernte des Saar⸗ 


Die Oberpreisprüfungskommiſſion hat mit 
gebietes folgende Preiſe als angemeſſene Erzeugerpreiſe aner⸗ 
kannt: gelbe Kartoffeln Zentner 1050 Mark, weiße Kartoffeln 
1000 Mark, rote Kartoffeln 950 Mark. — Die Saarbrücker Friſeur⸗ 


innung kommt dem Beſchluß der Friſeure des Saargebiets, fiir | 
ihre Leiſtungen Frankenbezahlung zu fordern, nicht nach. Für 


Raſieren und Haarſchneiden wird nach wie vor Bezahlung in 
Mark gefordert. 


Vor dem Sondergericht hatten ſich fieben 5 e ba m m en 


unter der Anklage der Preistreiberei zu verantworten. Sie hatten 
zu einer Zeit, als die Gebührenordnung 800 —1000 M. vorſchrieb, 


für normale Entbindungen 50 Franken gefordert. 
(Der damalige Frankenkurs ſchwankte zwiſchen 28 und 40.) Das 


Gericht war der Auffaſſung, daß gegen die Frankenforderung an 


werden dürfe. 


ſich nichts eingewendet werden könne, weil nach dem Friedens⸗ 
vertrag dem Umlauf des Franken kein Hindernis entgegengeſetzt 

. Da man glaubte, den Angeklagten den guten 
Glauben nicht abſprechen zu können, kam man diesmal noch zu 
einer Freiſprechung wegen der Ueberforderung, behielt ſich aber 
für die Zukunft vor, auf Grund des Wuchergeſetzes einzuſchreiten. 


Der Ottweiler Kreistag beriet über die Aufnahme 
einer Anleihe zur Finanzierung der Betriebe 


des Kreiſes. Da Markdarlehen nicht zu erhalten find, er⸗ 


örterte man das Angebot des Saarbrücker Knappſchaftsvereins, 
der ſich zu einem Darlehn bis zur Höhe von 500 000 
Franken bereit erklärt hat. Bei der Abſtimmung wurde ein⸗ 
ſtimmig beſchloſſen, ein Darlehn in dieſer Höhe aufzunehmen. 


Der Kreistag Saarlouis beſchloß auf Antrag des Kreistags⸗ 
mitgliedes Riehm, die Kreisbeamten 
geſtellten in Franken zu entlohnen. Für die 
Altershilfe wurde auf Antrag Levacher einſtimmig ein Be- 
trag von 10 000 Franken zur Verfügung geſtellt. — 


Die Direktion der Bahnen des Kreiſes Saarlouis hat ab 


1. November den Franken fahrpreis eingeführt. Für die 


erſten beiden Teilſtrecken werden 20 Centimes, für jede weitere 


Teilſtrecke 10 Centimes erhoben. i 
Die Stadtverordnetenverjammlung Homburg hat durch Mehr⸗ 


heitsbeſchluß die Frankenbeſoldung der ſtädtiſchen 


Beamten und die Erhebung der Gebühren für 
Kraftſtrom in Franken beſchloſſen. Für die Einführung 
des Franken ſtimmten Bürgermeiſter Glaſer, die Sozialdemo⸗ 
kraten, der Kommuniſt, die Demokraten (mit Ausnahme des 
Schreinermeiſters Ottnat) und ein Teil der Zentrumsvertreter. 
Gegen die Einführung der Frankwährung ſprachen ſich zehn Stadt⸗ 
räte aus, unter ihnen ſämtliche Vertreter der Volkspartei. 5 


Die Bäckerinnung für Völklingen, Püttlingen und Ludweiler 


hat beſchloſſen, den Preis für ein 3⸗Pfund⸗Gemiſchtbrot auf 
1,65 Franken, für ein 3⸗Pfund⸗Roggenbrot auf 1,50 Franken, für 


ein 1⸗Pfund⸗Weißbrot auf 0,75 Franken und für ein 100⸗Gramm⸗ 


Waſſerweck auf 15 Centimes feſtzuſetzen. 


Ueber eine Frankenanleihe faßte der Gemeinderat von 
Saarwellingen in ſeiner letzten Sitzung einen Beſchluß, 
nachdem der Saarbrücker Knappſchaftsverein ſich bereiterklärt 
hatte, eine ſolche in Höhe von 200 000 Franken zu geben. Die 
Anleihe dient dazu, ein Wegebauprojekt zur Ausführung zu 
bringen, und zwar handelt es ſich um den Weg von hier nach 
Labach⸗Reisweiler. 


Der Chefredakteur Lauzanne vom „Matin“ ſchreibt in ſeinem 
Reiſebericht zu den Forderungen der Frankenwährung im Saar⸗ 
gebiet wie folgt: 

„Liebe Note unſerer alten guten Banque de France: hier 
iſt deine Aufgabe. Das Bild der behelmten Frau, das du 
trägſt, dringt zuerſt in dieſes jeglicher franzöſi⸗ 
ſcher Durchdringung widerſtrebende Gebiet 
ein. Biſt du ein Vorläufer? Jedenfalls ruft man 
dich, und du vertrittſt Frankreich. | 

Behalte ja deine ganze Kraft, liebe Banknote 


Dieſe Worte ſollten ſich alle Frankenförderer eindringlich ins 


Gewiſſen rufen, um zu erkennen, was ihr Beſchluß bedeutet. 


* 
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Seite 387 


1 vom Bund Saar · Verein und den 


angeſchloſſenen Vereinigungen. 


§ Der „Saar⸗ Verein“ in Frankfurt a. Main, Ortsgruppe des 


Bundes „Saar⸗ Verein“, veranſtaltete am Sonntag, den 22. d. M., 


vormittags 411 Uhr, im großen Saale des Saalbaues unter 


ſtarker Beteiligung eine erhebende Kundgebung für die 


Deutſcherhaltung des Saargebietes im Rahmen 


der Grenzlandmannſchaften von Frankfurt a. Main. Der Vor⸗ 


ſitzende des Bundes der Grenzlandmannſchaften, Herr Glem⸗ 
nik, begrüßte nach einem weihevollen Orgelſpiel und dem Vor⸗ 
trage eines Männerchores des Liedervereins Sachſenhauſen die 
Erſchienenen, indem er ſie darauf hinwies, daß dieſe Veranſtal⸗ 
tung des Saarvereins, Ortsgruppe Frankfurt a. Main, die erſte 
größere Kundgebung im Rahmen des Bundesprogramms, das 


Vaterland über die Partei zu ſtellen, ſei. Darauf begrüßte der 


Vorſitzende der Frankfurter Ortsgruppe des Bundes „Saar⸗Ver⸗ 
ein“, Kaufmann Schiffbauer, die Anweſenden, indem er be- 


tonte, daß der „Saar⸗Verein“ keine Vereinsmeierei treibe, ſon⸗ 


dern zu ernſter Arbeit gegründet worden ſei, in der Abſicht, den 
bedrängten Saarländern zu zeigen, daß die deutſchen Mitbrüder 
aller Stämme mit ihnen nicht nur fühlen, ſondern ihnen tätige 
Hilfe bringen möchten. Den Hauptvortrag hielt darauf der beſte 
Kenner des Saargebietes, Verwaltungsdirektor Vogel, über: 


„Die franzöſiſche Fremdherrſchaft im Saarge⸗ 


biet.“ An die Spitze ſeiner Darlegungen ſtellte Redner die 
Forderung auf Reviſion des Verſailler Friedens⸗ 
diktats als unmittelbare Folge des bereits jetzt erreichten 
Standes der Kriegsſchuldfrage. Durch den Schandfrieden 
von Verſailles ſei Deutſchland zerfetzt, zerriſſen und poli⸗ 
tiſch und wirtſchaftlich geknebelt worden. Gegen alle feierlichen 


Zauſicherungen Wilſons hätten die ſogenannten „Siegerſtaaten“ 


unter Frankreichs Führung und unter Frankreichs unſeligem Ein⸗ 
fluß eine offene und verſchleierte Annexion durch⸗ 
geführt, der auch das Saargebiet zum Opfer gefallen ſei. Durch 
die geheimen Aktendokumente ſei heute ſchon der Beweis erbracht, 
daß der im Artikel 231 enthaltene Schuldparagraph eine nichts⸗ 
nutzige Lüge darſtellt. Die Schuldfrage müſſe 
richtig dargeſtellt werden, in Deutſchland müſſe 
ſich eine gemeinſame Plattform herausbilden 
von allen Parteien und Anſchauungen in dieſer 
Frage, und unbedingt notwendig ſei es, die 
Schuldfrage in Deutſchland in Fluß und leben⸗ 

ig zu halten durch un unterbrochene -auf- 
klärende Tätigkeit, da hiermit die Zukunft unſeres 
Volkes aufs engſte verknüpft iſt. Hervorragende Arbeiterführer 
hätten den Daumen auf die Wunde gelegt, indem ſie das Ver⸗ 
ſailler Diktat die Grundurſache der wirtſchaft⸗ 
lichen Verelendung Deutſchlands genannt hätten. 
Auch der Herr Reichskanzler habe neuerdings darauf hingewieſen, 
wie das deutſche Ehrgefühl gegen dieſe Schuldlüge ſich ſträuben 
müſſe, und daß es ſich hier um eine Angelegenheit von allgemeiner 


* Bedeutung für die geſamte Menſchheit handle. Dieſe Worte des 
f Reichskanzlers müßten vom ganzen deutſchen Volk beherzigt wer⸗ 


den, und zur Aufrollung der Kriegsſchuldfrage 
und damit zum Ruf nach Reviſion des Friedens⸗ 
vertrages von Verſailles ſei Einigkeit und Ein⸗ 
mütigkeit des ganzen deutſchen Volkes ohne 
Rückſicht auf die politiſche Zugehörigkeit, Kon⸗ 
feſſion uſw. notwendig. Dieſelbe Einheitsfront, die im 


* Saargebiet alle Parteien gemäß den Verwelſchungsbeſtrebungen 


geſchloſſen hätten, müſſe auch im nichtbeſetzten deutſchen Vater⸗ 
lande geſchaffen werden, und in dem einen Gefühl, deutſche 
Brüder und Schweſtern zu ſein, müßten wir genau ſo national 
denken wie die Franzoſen und Engländer. Dieſe nationale 
Geſinnung und nationale Betätigung ſei auch in 
der deutſchen Republik ſo notwendig, wie für jeden einzelnen 
Menſchen das tägliche Brot. 


Für die franzöſiſche Kriegspolitik, aber auch für die Politik 
des Völkerbundes ſei das beſte Zeichen unſer armes Saargebiet in 
ſeiner großen Not und in ſeinem traurigen Elend. Die Be⸗ 
ſt im mungen über das ſogenannte Saarbecken ſeien 
der gemeinſte Betrug an einer treudeutſchen 
Saar bevölkerung. Nachdem Redner die wichtigſten Be⸗ 
ſtimmungen über das Saarbecken, wie die Abtrennung vom 
Mutterlande, den Uebergang aller Kohlengruben mit allen tech⸗ 
niſchen Einrichtungen uſw. in franzöſiſches Eigentum auf die 
Dauer von 15 Jahren, die Abſtimmung nach 15 Jahren, den 
evtl. Rückkauf der Kohlengruben und die anderen vielen Be⸗ 
ſtimmungen erläutert hatte, betonte er, daß jeder Paragraph ein 


Kautſchukparagraph ſei, der in beliebiger Weiſe zugunſten Frank⸗ 


reichs oder zu ungunſten Deutſchlands ausgelegt werden könne, 
Er kam auf die hiſtoriſchen Anſprüche Frankreichs auf das Saar⸗ 


gebiet zu ſprechen, die er lediglich als eine Wiederholung und 


Fortſetzung einer jahrhundertelangen Ländergierpolitik Frank⸗ 


reichs bezeichnete. Er ſchilderte den echt deutſchen Charakter von 
Land und Leuten an der Hand der geſchichtlichen Tatſachen und 
hob vor allen Dingen die treuvaterländiſche Geſin⸗ 
nung der Saargebietsbe völkerung durch all die 


Jahrhunderte hindurch bis auf den heutigen Tag hervor. Das 
Saarbrücker Land malte er als herrlichen Gottesgarten 


mit gewaltigen Höhen, wundervollen Tälern und Schluchten, 
fruchtbaren Ebenen, durchzogen von murmelnden Flüſſen und 
Bächen, alſo als ein Kleinod landſchaftlicher Reize, 


bewohnt von einer Bevölkerung, die ſtolz und treu die Heimat 
liebt, froh und leicht die deutſche Arbeit fördert und hoffnungsfroh 


des Tages harrt, da wieder wolkenlos die Sonne über ein freies 
deutſches Land an der Saar leuchtet. Er wies darauf hin, welch 
gefährliches Mittel Frankreich für die Franzöſierungsbeſtrebungen 
gerade dadurch in die Hand gegeben ſei, daß es Beſitzerin ſämt⸗ 
licher Steinkohlengruben im Saargebiet ſei. Unter dem Drucke 
der Kohlen ſei faſt der geſamten deutſchen Saarinduſtrie franzö⸗ 
ſiſches Kapital aufgezwungen worden, ſo daß Frankreich 
heute ſchon als Beherrſcherin des geſamten 
Wirtſchaftslebens daſtehe. Auch ſei es Frankreich ſehr 
leicht gemacht, auf politiſchem und wirtſchaftlichem Gebiete die 
„15 Jahre arbeiten zu laſſen“. Er ſchilderte dann die 
ſchwere Beſatzungszeit und kennzeichnete daran die Saarregie⸗ 
rungskommiſſion, den ſogenannten „Treuhänder des Völ⸗ 
kerbundes“. Die der Saargebietsbevölkerung nach den ſogen. 
Friedensbeſtimmungen verbliebenen wenigen Rechte ſeien bis 


heutigen Tages von der Saarregierung in unerhörter Weiſe miß⸗ 


achtet worden, und es ſei immer offenbarer geworden, daß Frank⸗ 
reich durch die Völlerbundskommiſſion die Wiederaufnahme und 


Fortſetzung der franzöſiſchen Politik Ludwigs XIV. betreibe, darauf 


abzielend, den deutſchen Rhein zur franzöſiſchen Grenze zu machen 
und das induſtriereiche Saargebiet ſeiner Kohlenſchatze wegen zu 


. anneftieren. Es handle ſich im Saargebiet um die franzöſiſche 


Raub- und Gewaltpolitik ſchlimmſter Art, über die heute ſchon 
dicke Bände geſchrieben werden könnten. Was ſich im Saargebiet 
abſpiele, ſtellte das Unerhörteſte in der Weltgeſchichte 


dar. Die Rolle, die der Völkerbund dabei 
ſpiele, diskreditiere in höchſtem Maße die 
Völkerbundsidee. Mit den Gruben, die ehemals in 


hoher Blüte ſtanden, würde der frivolſte Raubbau getrieben. 


Die Saarbevölkerung ſei politiſch vollſtändig entrechtet, und die 


Volksvertretung, die man durch den Landesrat geſchaffen 
habe, bedeute in Wirklichkeit eine Verhöhnung der Bevölkerung. 
In ausführlicher Weiſe ſchilderte er die unſeligen Auswir⸗ 
kungen der Franken währung, die das Witrtſchafts⸗ 
leben gewollt in kataſtrophaler Weiſe zerſtören müſſe und eines 
der raffinierteſten franzöſiſchen Propagandamittel darſtelle. Aber 
dennoch, wenn ein Teil der Bevölkerung auch den Franken nehme, 
ſie verkaufe damit nicht ihre deutſche Geſinnung. In der Ab⸗ 
wehr der Franzöſierungsbeſtrebungen, der 
Verſtöße oder offenſichtlich betriebenen Fran⸗ 


zöſierung ſei die Saar bevölkerung aller Par⸗ 


teiſchattierung unbedingt einig. Bei der Aus⸗ 


weiſungspolitik erwähnte er die Ausweiſung der beiden Nedak⸗ 


teure Rauſch und Lehmann von der ſozialdemokratiſchen „Volks⸗ 
ſtimme“. Eine auffällige Erſcheinung ſei die Tatſache, 
daß man erſt ſeit dem Ergebnis der Landestats⸗ 
wahl gegen die ſozialdemokratiſche Partei und ihre Preſſe vor⸗ 
gehe, was man vorher mit Rückſicht auf die Arbeiterſchaft nicht 
gewagt habe. Da die Zentrumspartei bei der Landesratswahl die 
meiſten Stimmen und die meiſten Sitze erhalten und die ſozial⸗ 
demokratiſche Partei ſchlechter abgeſchnitten hat, als man erwartet 
hatte, ſo glauben die Franzoſen zu der Annahme berechtigt zu 
ſein, daß wohl jetzt die Stunde gekommen ſei, um auch die 
ſozialdemokratiſche Partei und ihre Preſſe be⸗ 


kämpfen zu können, und es ſei intereſſant, daß gerade in 
dieſer Beziehung die franzöſiſche Preſſe die Sozialdemokraten im 


Saargebiet als „Alldeutſche“ bezeichne. Jeder Sozialdemo⸗ 
krat im Saargebiet ſei aber tief von der Ueberzeugung durch⸗ 
drungen, daß die Saargebietsfrage nur gelöſt werden kann durch 
ein freimütiges, offenes und ehrliches Bekennt⸗ 
nis zur nationalen Frage. . 
mus“ und kein „Hurrapatriotismus“, ſondern das ſei als eine 
dringende Notwendigkeit erkannt worden gegen⸗ 
über der franzöſiſchen Unterdrückungs politik. 
Welche Stimmung die Franzöſierungsarbeit im Saargebiet er⸗ 


zeugt hat, ergibt ſich aus einer Aeußerung eines der jüngſt aus⸗ 


gewieſenen ſozialdemokratiſchen Redakteure der „Volksſtimme“ vor 
der Ausweiſung zu den franzöſiſchen Schergen: „Laßt die 
Franzoſen hier nur ſo weiter arbeiten, dann 
werden ſie noch mit Knüppeln aus dem Saarge⸗ 
biet herausgeſchlagen.“ Durch Truggold 
werde ſich niemand an der Saar blenden laſſen. Hart ſeien Eiſen 
und Stahl, aber noch härter der Wille der Saarbevölkerung zum 


Das ſei kein „Nationalis⸗ 
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UTVV'LDeutſchtum. Deshalb heiße es heute mehr denn je, das Vater⸗ 


land über die Partei ſtellen. Fort mit allem inneren Partei⸗ 


Saargebiet gerichtet werden, wo man in Einheitsfront geſchloſſen 
ùdaſtehe. ſo daß der verſtorbene Außenminiſter Rathenau in 
der denkwürdigen Reichstagsſitung mit Recht die Deutſchen an der 
Saar dem ganzen deutſchen Volk als Vorbild und Muſter hin⸗ 
iſteellen konnte. Der berühmte ſchwediſche Forſcher Dr. Sven Hedin 
babe recht getan. wenn er kürzlich in einem Vortrag in Leipzig 
Mùvtden Schandfrieden von Verſailles als ein Ver⸗ 


der Weltgeſchichte geſprochen habe. dem das deutſche 
WV9olt zum Oyfer gefallen fei. Sven Hedin habe ausgerufen: 
dioer Krieg iſt noch nicht zu Ende, und wer in 

ee Wahrheit der Sieger ift, kann heute noch nie⸗ 
mand ſagen.“ Und wenn Sven Hedin darauf hingewieſen 


babe, daß es der deutſchen Jugend vorbehalten ſei. das neue 
Moroenrot beraufzuführen, ſo müſſe dem deutſchen Volk täalich zu⸗ 
gerufen werden: Der Feind nicht rechts. nicht links, 
!Mũlfſondern der Feind ſteht am Rhein. an der Saar, 


ander Moſel und an der Nahe! In dieſem Sinne ſchloß 
Meer mit dem Schlußwort des wundervollen Ehrental⸗ 
gedichtes in dem prächtigen Saar⸗ Kalender: 
Cin beilig Feuer hat hier einſt gelobt! nee 
In Leiden führt's auch uns zum Morgenrot: 
Denn ſich getreu birgt Hort und ſich're Wehr: 
feften Wahrung deutſcher Art und Ehr! 
Kein wilder Wunſch! Ein Wort nur wahr und rein: 
Das Land iſt deutſch und wird es ewig fein! 
SSStürmiſcher, faſt nicht endenwollender Beifall lohnte die Aus⸗ 
führungen des Redn ers. 
Zaum 1. Male hatten ſich in Frankfurt a. Main die 
Vertreter ſämtlicher politiſchen Parteien zuſammengefunden zu 
Une eeiner Rundaebuna und zu dem Bekenntnis, daß die bedrängte 
Lage der Grengaebietshewohner nicht vom Geſichtspunkte einer 
Partei zu behandeln ſei. Hier handele es ſich um eine deutſche 


* * > 


— 
* 


Parteien in Frankfurt a. Main, was mit beſonderer Genugtuung 
ieſeſtellt werden kann, auf denſelben Boden, wie die unter dem 
1 Drucke der franzöſiſchen Gewaltherrſchaft im Saargebiet zu⸗ 


| teivertreter, Oberſt von Noſtiz von der Deutſchnatio⸗ 
malen Volkspartei, wies ebenſo wie Herr Vogel auf 
cdùdLden Schmachfrieden von Verſailles hin und ſprach die 
— Erwartung aus, daß ein innerlich geeintes deutſches Volk nach 
dem Beiſpiel der Angoratürken ohne Anterlaß an der Befreiung 
a von den unwürdigen Feſſeln des ſogenannten Friedensvertrages 
gagalrbeiten werde. Nur durch Energie, Mut und Entſchloſſenheit 
1 hönne ein national geſinntes und einiges Volk Großes erreichen 
| And ſich ſelbſt helfen. Der Vertreter der Deutſchen Volts: 

partei, Staatsrat Dr. Rumpf, hatte die Teilnahme an der 


MRʃMain zu kommen und an dieſer Kundgebung teilnehmen zu 
=  fnnen. Er erklärte den Standpunkt der Deutſchen Volkspartei 
mu der Saargebietsfrage und bezeichnete es als eine Selbſtver⸗ 
deu eiben müſſe. Seine Anſprache er mit dem be⸗ 
| Allen Gewalten zum Trotz ſich erhalten, 

Nimmer ſich beugen, kräftig ſich zeigen, 
Rufet die Arme der Götter herbei. | 
UTDDDer Vertreter des Zentrums, ein Schwerkriegsbeſchädigter, 
EVLUDberr Heder, beſtätigte die Ausführungen des Hauptredners 
diurch die Eindrücke von einer ſoeben im Saargebiet zurückgelegten 
LXuMeiſe. Er wies darauf hin, daß der deutſche Wille und das 
1 deutſche Bewußtſein der Saarbevölkerung unerſchütterlich ſeien. 
3 | Auch ſeine Partei halte es für ihre Ehrenpflicht, die Kriegsſchuld⸗ 


1 frage im Sinne der Erklärung des Reichskanzlers aufzurollen, 
= denn damit ſtehe und falle das Friedensdiktat von Verſailles. 
Herr Broſchwiß von der vereinigten ſozialdemo⸗ 


kratiſchen Partei erklärte, daß, wenn auch die Wege ver⸗ 
ſchieden ſeien, das Ziel für jeden deutſchen Mann das gleiche ſein 
müſſe. Er berief ſich auf die von Herrn Vogel feſtgeſtellte vor⸗ 
bildliche Haltung der ſozialdemokratiſchen 
Paxtei im Saargebiet, indem er betonte, daß auch die 
Sozialdemokratie trotz Internationalismus national denke und 
handele. Er hoffe mit ſeinen Parteigenoſſen an der Saar, die 
Zeit, da das deutſche Saargebiet zur deutſchen Republik zurück⸗ 
kehre, bald erleben zu können. Den Schluß der Ausführungen 
der Parteivertreter machte Herr Dr. Walter von der Demo⸗ 
kratiſchen Partei. Er etinnerte an Frankfurts Wahlſpruch: 
„Stark im Recht“ und betonte. daß gerade an der Saar das 


> & 


* 


1 — haber und allem Parteigezänk. Die Blicke müßten nach dem 


1 ſammengeſchweißte Einheitsfront aller Parteien. Der erſte Par⸗ 


!ͤbrechen bezeichnete und von dem ungeheuerlichen Wort⸗ 


me - | heiline Sache aller Parteien. Damit ſtellen ſich die politiſchen 


Staatsratſitzung in Berlin unterbrochen, um nach Frankfurt am 


der 


— 


deutſche Volk im Recht fei. Als Vertreter der Demokratie werde 1 
er mit allen Mitteln für das Saargebiet und ſeine unglücklichen 
Bewohner eintreten. Das Mitgefühl und die moraliſche Unter⸗ ³ 


ſtützung, die die für ihr Vaterland leidenden Ausgewieſenen fo 


unbedingt nötig hätten, würde ſeine Partei und Vaterſtadt auf⸗ 4 b 


richtig hegen. Auf die Verſammlung machten die Ausführungen 


ſämtlicher Parteivertreter ſichtlich den tiefſten Eindruck; aber : | 


auch im ganzen Deutſchen Reich dürfte das erfreuliche Ereignis 
feſten Einheitsfront 


tung und Nachahmung finden. Zum Schluß hatte der 
Vorſikende der Frankfurter Ortsaruppe. Herr Schiffbauer, 


das Wort, der in erſter Linie Worte beſonderen Dankes den 5 


Hauptredner, dann aber auch den Vertretern der politiſchen Par⸗ 
teien ſowie ſämtlichen Mitwirkenden ausſprach. Er ſtellte dem 
Wahlſpruch der Stadt Frankfurt: „Stark im Recht“ den Wahl⸗ 
ſpruch der Stadt Saarbrücken gegenüber: 
helfen, wo tut Hilfe not, iſt hierzuland ein alt 


Gebot“. Er forderte alle Deutſchen auf, dieſen Wahlſpruch ſich 4 : 


zu eigen zu machen und tatkräftig der Saargebietsbevölkerung in 
der großen Not die unbedingt nötige Hilfe zu bringen. Eine be⸗ 


ſondere Weihe hatte die Kundgebung erhalten durch den ſtim⸗ 1 


mungsvollen Violinvortrag des 17jährigen Sohnes des 2. Vor⸗ 
ſitzenden der Frankfurter Ortsgruppe, des Herrn Kriminalober⸗ 
machtweiſters Landgraf, der als anerkannter Künſtler ſchon 


im Saargebiet in beſtem Rufe ſtand und deſſen Kunſtfertigkeit q 4 
auf der Violine in der ſtattlichen Verſammlung begeiſterten Bei⸗⁵ 


fall fand. Die Ortsgruppe Frankfurt darf mit Stolz 


auf den Verlauf dieſer Kundgebung zurückblicken. Wir beglück⸗ 2 


wünſchen zu dieſem Erfolge ganz beſonders den langjährigen ver⸗ 


dienſtvollen 1. Vorſitzenden, Herrn Schiffbauer, der ſeine 
ganze Kraft für die Frankfurter Ortsgruppe eingeſetzt hat, wobei 
ihm treue Männer zur Seite ſtehen, die ihn mit Luſt und Liebe 
aar⸗Verein“ ſich ge⸗ 
ſtellt hat, unterſtützen. Ihnen allen ſei deshalb an dieſer Stelle 


in der ſchweren Aufgabe, die der „S 
ein herzliches „Glückauf“ zugerufen. 


eine Vorſtandsſizung des Bundes „ Saar-Berein- unter 


Leitung des Vorſitzenden, Herrn Oberlandesgerichtsrat Andres, 
fand Freitag, den 27. Oktober von nachmittags 3—7% Uhr im 


Sitzungszimmer der Deutſchen Geſellſchaft in Berlin 
unter reger Beteiligung ſtatt. Auch aus Süddeutſchland waren 
Vertreter erſchienen. Vor Eintritt in die Tagesordnung begrüßte 
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der Vorſitzende die Erſchienenen herzlichſt, indem er ihnen für 
das dem Bund und ſeinen Beſtrebungen erwieſene Intereſſe 


dankte. Zur Erſtattung des Geſchäfts⸗ und Kaſſen⸗ 
berichtes für das 3. Quartal 1922 ergriff Verwaltungs⸗ 
direktor Vogel das Wort, um in eingehender Weiſe darzu⸗ 
legen, was in dem verfloſſenen Quartal geleiſtet worden iſt. Er 
berichtete über den weiteren Ausbau der Organiſation, 


indem er die Gründung neuer Ortsgruppen erwähnte und beſon⸗ 


ders auf die Arbeitsgemeinſchaft mit dem Pfälzer Hilfs⸗ 
bund in Unterfranken, dem Reichsverband der 


Rheinländer und dem Verein der Pfälzer in Berlin 
hinwies. Seine Mitteilungen über die im Laufe des Quartals 
ſtattgehabten Verſammlungen und Vorträge ließen er⸗ 
kennen, in welch unermüdlicher Weiſe auch im verfloſſenen 


Quartal gearbeitet wurde. Er gab dann einen Veberblick über 
die im Quartal an die Reichs⸗ und Staatsbehörden im Intereſſe 


des Saargebietes eingereichten Eingaben und über alle ſonſtigen | 


Arbeiten, welche während dieſer Zeit erſtattet worden find. Die 
Propagandatätigkeit im nichtbeſetzten deutſchen Reich führte zu 
einer ausgedehnten Ausſprache, an der ſich beſonders die Vor⸗ 


ſtandsmitglieder Staatsminiſter a. D. Domintcus, der Vor⸗ : 7 


ſitzende der 


Württembergiſchen Saarvereinigung, 
Generalleutnant Dr. von Maur, der Vorſitzende der 


arls⸗ 


tuber Ortsgruppe, Herr Ingenieur Oesterle, der frühere Land;: ñ⁶ 
tagsabgeordnete Ommert und andere Herren beteiligten. Ueber 


die Ausführung der in der vorigen Vorſtandsſitzung gefaßten Be⸗ 
ſchlüſſe wurde ebenfalls berichtet und ſodann an 


vorgelegt. An der Hand dieſes Kaſſenberichtes wird der Nach⸗ 
weis erbracht, welch außerordentlich große Schwie⸗ 


rigkeiten infolge der ſtarken Geldentwertung 


zu überwinden ſind, um die Aufgaben des Bun⸗ 


des durchführen zu können. Beſonders die Auf wen⸗ a 
dungen für den „Saar⸗Freund“ infolge der ungeheueren 


Druckkoſten und Papierpreiserhöhungen ſtellen beſonders an die 


lige Unſorde „Saar⸗Verein“ und ihren Leiter ganz auperordent= 
orderungen, da alle notwendigen Geldmittel nur mit 
privater Hilfe beſonders auf Grund alter Beziehungen zu vielen 


liche An 
dem Saargebiet naheſtehenden im nichtbeſetzten Gebiet wohnen⸗ 


den Perſönlichkeiten aufgebracht werden müſſen. Die Frage der . 


and der vor⸗ 
elegten Bücher und Belege der von einer damit beauftragten 
Perſönlichteit geprüfte und richtig befundene Kaſſen bericht 
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Abſtimmung im Soargebiet beſchäftigte dann die 
fſtzung in ganz außerordentlichem Maße. Entſprechende Beſchlüſſe 
wurden nach reiflicher Erwägung zur weiteren Verfolgung ge⸗ 


faßt. Die Besprechung der Zoll⸗ und Währungsfragen 
nahm ebenfalls einen großen Teil der Verhandlung ein, aber 


: f auch auf dieſem Gebiete iſt volles Einverſtändnis erreicht, indem 


4 man ſich über die einzuſchlagenden Wege zur Erreichung des 
Zieles durchaus klar geworden war. 


1 Unterſtützungs⸗ und prophylaktiſche Fürſorge⸗ 


* tätigkeit wurde mit großem Intereſſe entgegengenommen. 
der Vorſitzende dankte beſonders Herrn Regierungspräſident 
von Halfern für die dem Saarverein gemachte „von⸗ 


Halfern⸗Spende Saar⸗ 


: für Notleidende 
gebietes“. 


des 
Nachdem bezüglich der Vorſchläge der Dort⸗ 


munder Bundestagung wegen der Zuwahl der Bei⸗ 
ſttzer des Vorſtandes des Bundes, deren Zahl von 12 auf 21 er⸗ 
höht werden ſoll, mitgeteilt wurde, daß einer guten Zuſammen⸗ 
ſetzung des Vorſtandes wegen nunmehr noch die Landesgruppen 
Oberſchleſien und Siegerland ſowie die Ortsgruppen 
Barmen, Frankfurt a. M., Heidelberg, Leipzig, 
Kaſſel, Dortmund aufgefordert werden ſollen, Vertreter 
zu benennen, wurde noch bekanntgemacht, daß in nächſter Zeit 
eine von Verwaltungsdirektor Vogel neu bearbeitete Broſchüre 


1 „Das deutſche Saargebiet unker dem Völker⸗ 
bund (Die politiſchen und wirtſchaftlichen Wir⸗ 


kungen des Friedens vertrages)“ zur Ausgabe ge⸗ 
langen werde. Mit dem Ausdruck des Dankes für die erfolgreiche 


4 Tagung konnte der Vorſitzende, Herr Oberlandesgerichtsrat 


Andres, die 2. Vorſtandsſitzung ſchließen, indem er gleich⸗ 
zeitig bekanntgab, daß ſchon Ende November der vielen wichtigen 
1 Fragen wegen die nächſte Vorſtandsſitzung ſtattfinden werde. 


1 Der Beratungs⸗ und Auſſichtsausſchuß der Geſchäftsſtelle 
V„Saar⸗Verein“ hielt am 28. Oktober, nachmittags von 5—8 Uhr, 
eine Sitzung ab, in der man ſich zum Teil mit den gleichen Fragen 
wie in der Vorſtandsſitzung beſchäftigte. Ferner bildete die Zu⸗ 
ſammenarbeit mit dem Hauptausſchuß und dem Vorſtand 


: des Bundes „Saar⸗ Verein“ und dem interfraktio⸗ 
nellen Saarausſchuß des Reichs⸗ und Landtages, denen 


Vertreter aller politiſchen Parteien angehören, einen wei⸗ 


teren Gegenſtand der Verhandlungen. Ueber die Flüchtlings⸗ 
und Unterſtützungsfürſorge, beſonders über den Aus⸗ 
bau der prophylaktiſchen Fürſorge für Markempfän⸗ 
ger, Kleinrentner, Altershilfe uſw. erſtattete der Vorſitzende des 


Fürſorge⸗ und Unterſtützungsausſchuſſes, Herr Ommert, ein⸗ 


gehenden Bericht 


: : ſo daß auch in Zukunft die weitere Betätigung der Geschäftsstelle 
v„Saar⸗Verein“ geſichert ſein dürfte. 


S§ Saar⸗ und Pfalz⸗Verein Ortsgruppe Leipzig. Die am 


8. d. Mts. ſtattgefundene Monatsverſammlung, die zum 
i erſten Mal in der Ratsſtube des Burgkellers, einem anheimelnden 
Eckchen, ſtattgefunden hat, war äußerſt rege beſucht. Es konnten 
wieder fünf neue Mitglieder aufgenommen werden, und die 


Unterhaltung war bis gegen 11 Uhr — dem Schluſſe der Ver⸗ 


ſammlung — nur von heimatlicher Liebe getragen. Als beſon⸗ 
ders hervorzuheben iſt der Beſchluß, daß von jetzt an im Burg⸗ 
keller am Naſchmarkt im Reſtaurant ein Stammtiſch 
beſteht. Jeden Samstag abend von 8 Uhr an vereinigen ſich dort 
Saardeutſche und Pfälzer, und auf der Durchreiſe befindliche 
Landsleute finden freundliche Aufnahme und einen geſelligen 
1 Abend. Der erſte Stammtiſchabend iſt Samstag, den 18. No⸗ 
vember, abends 8 Uhr. Am 13. Dezember iſt die Veranſtaltung 


eines Weihnachtsabends nach ſaariſcher Art geplant, unter 
1 Mitwirkung erſter Kräfte vom Konſervatorium und des hieſigen 
Theaters. Näheres wird in der nächſten Nummer noch bekannt⸗ 


egeben. 


D Die Gründung eines „Saar⸗Verein für das Lahngebiet“, 
Landesgruppe des Bundes „Saar⸗ Verein“ mit dem 
Sitze in Wetzlar iſt gelegentlich einer Vortragsreiſe des Leiters 
der Geſchäftsſtelle „Saar⸗Verein“, Verwaltungsdirektor Vogel, 
in die Wege geleitet und beſchloſſen worden. Den Vorſitz hat in 
liebenswürdiger Weiſe ein echter alter Saarbrücker, Herr Studien⸗ 
rat Bickelmann in Wetzlar, übernommen, an den aus dem 
Lahngebiet Anmeldungen gerichtet werden können. Es iſt beab⸗ 
ſichtigt, dieſe eee, über das ganze Lahngebiet auszu⸗ 


Der Bericht über die 


1 Die ganze Verhandlung nahm ſehr viel Zeit 
lin Anſpruch. Die Ergebniſſe können in jeder Weiſe befriedigen, 


die Anſicht an Boden gewinne, daß das, 
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dehnen, um auch ſo dieſen Teil unſeres deutſchen Vaterlandes für 


die Beſtrebungen des Bundes „Saar⸗Verein“ erfaſſen zu können. 


Wir machen dabei immer wieder darauf aufmerkſam, daß Mit⸗ 
glieder des Bundes „Saar⸗Verein“ und der einzelnen Ortsgruppen 


nicht nur geborene Saarländer, ſondern alle deutſchen 
Männer und Frauen werden können, welche den Ernſt der 
traurigen Lage der Saarbevölkerung erfaßt haben und gewillt 
ſind, ihren Teil mit dazu beizutragen, durch eine lebendige Pro⸗ 
paganda dahin zu wirken, daß das Saargebiet unter allen Um⸗ 
ſtänden Deutſchland erhalten bleibt. 
Bundes „Saar⸗Verein“ und ſeiner Ortsgruppen muß es ſein, immer 
und immer wieder der Welt zu beweiſen, welch bitteres Unrecht 
der treudeutſchen Saarbevölkerung durch die auf Grund des Ver⸗ 
ſailler Friedensdiktats erfolgte Abtrennung vom Mutterland 
geſchehen ijt. Der Ruf nach Gerechtigkeit an den Völ⸗ 
kerbund muß endlich gehört werden, falls nicht durch die Art 


und Weiſe, wie der Völkerbund bis jetzt den Einſpruch der Saar⸗ 


bevölkerung und durch die nur unter franzöſiſchem Einfluß ſtehende 
Regierungskommiſſion der Welt der Beweis erbracht wird, was 


man von der ganzen Völkerbundsidee und dem Gerechtigkeitsſinn 


des Völkerbundes zu halten hat. Möge der Saarverein für das 


gerecht werden zu können. 


+ Eine erhebende Kundgebung für die he des 
Saargebietes hat am 8. d. Mts. der Bund der Rheinländer in 
Chemnitz unter ſtattlicher Beteiligung aller Schichten der Be⸗ 
völkerung in der Aula der techniſchen Staatslehranſtalt veran⸗ 
ſtaltet. 


richtete Worte herzlichen Begrüßens an die Erſchienenen, indem 


Eine Hauptaufgabe des 


Lahngebiet als Landesgruppe dem Bund „Saar⸗Verein“ neue 
Kräfte zuführen, um ſeiner großen Aufgabe in jeder Besiehung | 


Der erſte Vorſitzende, Herr Profeſſor M. Coenen, 


er darauf hinwies, daß der Bund der Rheinländer dem Reichs⸗ 


verband der Rheinländer angehöre, ſich neuerdings aber auch de m 


Bund „Saar⸗ Verein“ als körperſchaftliches Mit⸗ 


glied und gewiſſermaßen als Ortsgruppe angeſchloſſen habe, um 


mit allen Kräften für die von allen Volksteilen am ſchwerſten 
getroffene Saarbevölkerung eintreten zu können. Wenn auch 


kein Unterſchied zwiſchen Rhein⸗ und Saarländern gemacht werde, 
ſo ſeien doch die Verhältniſſe im Saargebiet durch die Beſtimmun⸗ 


gen des Verſailler Diktats ſo einzigartige, daß das Beſtehen 
des Saarvereins durchaus berechtigt und ſeine 
große Aufgabe jeder Unterſtützung würdig fei. 


Eine der größten Ungerechtigkeiten fei es ganz gewiß, daß durch 


das Friedensdiktat von Verſailles dieſes kerndeutſche Gebiet von 
Deutſchland abgetrennt und unter die Verwaltung des Völker⸗ 
bundes geſtellt ſei, mit der geheimen Abſicht, es wenn irgend 


möglich, ſpäter der Kohlenſchätze wegen ganz in franzöſiſchen : 


Beſitz zu bekommen. Jeder Deutſche müſſe ſich täglich ſagen, es 


handele ſich hier um die eigene Sache, die Treue der Saar⸗ und 
Rheinländer ſei nicht zu bezweifeln. Dieſe Treue ſei durch die 


Leiden der Beſetzung und der Abtrennung nur noch gewachſen. 
Den Franzoſen ſelbſt beginne die Erkenntnis über das Unrecht, 


das dem Rheinland und beſonders der Bevölkerung an der Saar 
täglich widerfahre, aufzugehen. Man wiſſe recht gut, daß die 


Rhein⸗ und Saarländer unter allen Umſtänden deutſch bleiben 
wollten. An der Hand verſchiedener franzöſiſcher Preſſe⸗ 
ſtimmen wies der Redner nach, daß in Frankreich immer mehr 


Rheinland und im Saargebiet abſpiele, ſchädlich 
ſei für Europa, ſchädlich aber auch für die ge⸗ 


was ſich im 


ſamte Welt, weil alle dieſe Dinge den Haß zwiſchen 


zwei großen Nationen immer mehr verewige. 


„Im Grunde ihres Herzens verachten und haſſen die Deutſchen 
uns,“ ſo habe kürzlich noch ein franzöſiſches Blatt geſchrieben, und 
dieſes Blatt behalte ganz gewiß recht. In der Hoffnung, daß 
die Saarkundgebung den gewünſchten Verlauf nehmen möge, 
ſchloß Herr Profeſſor Coenen mit Worten des Dankes für das 
zahlreiche Erſcheinen ſeine vortrefflichen Ausführungen. Nach 


ſchönen Klavier⸗ und Geſangsvorträgen (Frau Profeſſor Schmidt 


und Frau Profeſſor Körner) ergriff dann der Leiter der Ge⸗ 
ſchäftsſtelle „Saat⸗Verein“ Berlin, Verwaltungsdirektor Vogel, 
das Wort zu einem faſt 1 ſtündigen Vortrag, in welchem er nach 
allgemeinpolitiſch gehaltenen Ausführungen, in denen er ſich ganz 
beſonders mit der Kriegsſchuldlüge und der unbedingten 
Notwendigkeit der Reviſion des Verſailler Diktats beſchäftige, zu 

ſeinem eigentlichen Thema „Die Geſchichte und wir te 
ſchaftliche Bedeutung des Saargebietes und die 
Not der treudeutſchen Saarbevölkerung durch 
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Frenbhetrſchaft⸗ überging. Die Geſchichte 
liefert den beſten Beweis, daß das Saargebiet urdeutſches Gebiet Kalender 


ſei, und das Saarwirtſchaftsleben ſei bis auf den heutigen Tag 
tein deutſch geblieben. Die hohe Bedeutung des induſtriellen 
und wirtſchaftlichen Lebens, des Handels und Gewerbes ſchilderte 
der Redner in begeiſterter Weiſe, um dann vom Saarland und 
feiner landſchaftlichen Schönheit, vor allen Dingen aber auch von 
ſeiner kerndeutſchen Bevölkerung, die ſtolz und treu die Heimat 
liebe, froh und leicht die deutſche Arbeit fördere und hoffnungs⸗ 
froh des Tages harre, da wieder die Sonne über ein freies 
deutſches Land leuchte, zu ſprechen. Er ſchilderte die treu vater⸗ 
ländiſche Geſinnung und Haltung all die letzten Jahrhunderte, 
beſonders aber in den Auguſttagen des Jahres 1870 und während 
des Weltkrieges und ſeit der Beſetzung durch die Franzoſen, von 


deren Gewaltherrſchaft er ebenfalls ein wahrheitsgetreues Bild 
gab, um im Anſchluß daran den Nachweis zu erbringen, daß die 


Politik der Saarregierungskommiſſion lediglich eine Fortſetzung 
der Politik der franzöſiſchen Gewaltherrſchaft darſtelle. 


Verſailles kam er auf die Verſtöße gegen den Vertrag und den 
unermüdlichen Kampf der Saarbevölkerung um die Erhaltung 


ühres Deutſchtums zu ſprechen. Er ſchloß mit einer tief ergreifen⸗ 


den Mahnung, doch endlich, wie es die treudeutſche Saarbevölke⸗ 


rung tue, im inneren Frieden auch im nichtbeſetzten Deutſchen f 


Reich zuſammenſtehen zu wollen und ſich nur von dem einen 
Gedanken leiten au laſſen, daß der Feind für uns weder 


rechts noch links, ſondern nur und allein am 
Nhein, an der h an der Moſel und beſonders 
an der Saar ſte he. Mit den Kerr Worten des Ehren⸗ 
i m ender“ ſchloß er ſeinen 
Vortrag: 

„Denn ſich ee birgt Hort und ſich re Wehr: 

Zur feſten Wahrung deutſcher Art und Ehr! 


Kein wilder Wunſch! Ein Wort nur wahr und rein: 
Land i ſt und wird es fein * 
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Soeben 


Der 


Gedenk- und Nachſchlagebuch für alle Saarlãnder. e 
HGeſchichte des Saarreviers . Ernſte und humori· 


ſalſche Schilderungen der heutigen Wirtſchaſtslage. 


Neue Lebenswunder in den Wetterfiimpfen der 
Saargruben. Benediłtinerabtei Mettlach. — Die 
Hecterſahne des 48er Jurnvereins. — Nusgrabun - e 
gen im Saarvevier. — Jeittaſel von 600 — 7200. 


— Saarlandifhe Anekdoteh, Wife ufw. — Bei- 


frage von V. Heller, Ws Bloem, Lisbet Dill ufw. 
Oer Saarfalender ift ein Hand. 


buch von dauerndem Wert für 


Rind und S&indeskinder. 


Preis 1385 Mar- aus{[hlieflid Leuerungs3zufdlag. 
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Nach ein⸗ 
gehender Erklärung der Beſtimmungen des Friedensdiktats von 


für veranſtaltungen und verſammlungen des Bundes „Saar- 
verein“ und ihm angeſchloſſener und naheſtehender vereine. | 


ine dieſe Rubrik ae die Einſendungen der Ortsgruppen möglichſt 4 Wochen 5 + 


vor der betreffenden Veranſtaltung der Schriftleitung vorliegen. 


Hilfsbund für Elſaß⸗Lothringer im Reich, Ortsgruppe 


lin. Sonntag, den 26. November 1922, nachmittags 4 Uhr be⸗ 


ringer ſtatt. 


Berlin auf, an der Veranſtaltung L 


Bund „Saar⸗Verein“, Ortsgruppe Berlin. Mittwoch, ven 
29. November, abends 8 Uhr, vereinigen ſich die Mitglieder zu 


einem gemütlichen Unterhaltungsabend im 80 
der 2. Etage des „Spatenbräu“, Berlin W. 8, Friedrichſtr. 172. q N 
Zur Verſchönerung des Abends haben einige Mitglieder, ſowie 
die Damen Geſchwiſter Lehmann, welche uns mit ihrem Lauten 
ſpiel erfreuen wollen, ihre freundliche Mitwirkung zugeſagt. Vor⸗ 

beſonders in Saarbrücker 
Mundart, ſollen den Abend mit verſchönen helfen. — Bei diejer = 
Gelegenheit ſei wieder darauf hingewieſen, daß die regelmäßigen 
Zuſammenkünfte mit Damen an jedem 2. und 4. Donnerstag im 


träge ernſten und heiteren Sinns, 


Monat in oben genanntem „Spatenbräu“ ſtattfinden, während 
jeden 1. und 3. Donnerstag im Monat nach wie vor der Stamm⸗ 


tagt. 


Ausſchneiden! 


Wer an Aſthma, Hulten, Luftröhren, Rheumatismus, Riiden- 

ſchmerzen, Unterleibsleiden, Gicht, Lähmung, Krätze, offenen 

Fallſucht, Regelitdrung und Augenſchmerzen 
wende ſich vertrauensvoll an mein 


Naturheil⸗Inſtitut 


Frankſurt⸗ Bockenheim, Leipziger Str. 96, Ecke Marburger 

Straße 1. Behandlung aller inneren und äußeren Krank⸗ 

heiten, wenn auch noch ſo alt. Viele Dankſchreiben von 

nah und fern liegen jedem Beſucher zur Einſicht offen. 

Sprechſtunden täglich von 8 — 12 vormittag, 2—6 nachmittag. 
Sonntags nur 8—12 Uhr vormittags. 


Augendiagnoſe. 
— Direktor M. Guthörl. 


Badische Bank + Karlsruhe 


Friedrichsplatz 12 Telefon 182-183 
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Telefon 182-183 


: Telegramm -Hdreffe: „Badenbank“ 
4 Ankauf der vom Reiche als Erſatz 

für Auslandsſchäden 

zu kulanten 

Bei Anſtellung genaue Bezeichnung der Stücke “nb 

: Fälligkeiten erforderlich. 


mum 
| 


Füt die Schriftleitung vetantwortlich: J. V.: O. 9313. Charlottenburg. 
* 


Geſchaͤfts ſtelle Berlin SW. 11, Straße 94; Druck: 


utſcher Schtiftenverlag G. m. b. H., Berlin SW. 11. 


ginnend, findet in der St. Nikolaikirche eine Gedächt ni 

feier für die im Kriege gefallenen Elſaß⸗Loth⸗ 1 f 
Um die Feier würdig und eindrucksvoll zu ge⸗ 

ſtalten, fordern wir auch alle Mitglieder des „Saar⸗Vereins“ in 


tiſch „hinne in der hinnerſcht Stubb am runde Diſch im ae, 4 7 . 
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